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Liebe Mitglieder, liebe Gönnerinnen und Gönner, liebe Freundinnen 
und Freunde der Kunsthalle Bern

Von Herzen Dank an alle, die hohe Anforderungen an die Kunst­
halle stellen und sich für zeitgenössische Kunst engagieren.  

Vorstand, Direktorin und Team freuen sich, Ihnen über das 99. Jahr 
zu berichten und zu erläutern, wie wir unsere Mission verstehen.

JAHRESBERICHT DES PRÄSIDENTEN
JEAN­CLAUDE NOBILI

Valérie Knoll 
 
Seit April 2015 leitet Valérie Knoll, die 13. 
Direktorin seit Gründung unserer In sti tu­
tion, das Ausstellungsprogramm, die 
Rahmen­ und Vermittlungsveranstaltun­
gen, die Herausgabe von Publikationen 
und Editionen sowie das Unternehmen 
Kunsthalle. Sie verfügt wie ihre Vorgänger 
über die volle Freiheit, ihre Vision der 
zeitgenössischen Kunst in der Kunsthalle 
umzusetzen, und nutzt diesen Freiraum 
mit Freude und Engagement. Sie wird in 
ihrem Wirken von einem starken Team 
getragen. Wir sind überzeugt, mit Valérie 

Knoll die in vielen Jahren gewachsene 
lokale, regionale, nationale und internatio­
nale Ausstrahlung der Berner Kunsthalle 
fortzuschreiben. 

Der Direktorin zur Seite steht der im 
Vorjahr erneuerte, motivierte Vorstand. 
Die Mitglieder stellen ihre Fähigkeiten 
und ihr Engagement der Kunsthalle mit 
grosser Freude zur Verfügung.

Unterstützt wird die Direktorin vom 
geschäftsleitenden Ausschuss mit dem 
Präsidenten, der Vizepräsidentin, Sabina 
Lang, und dem Kassier, Florian Dombois.
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Mut zu zeitgenössischer Kunst
 

Wie verstehen wir unseren Auftrag? 
Fünf Leitgedanken sollen das Wirken der 
Kunsthalle prägen:
 – Die Vermittlung zeitgenössischer 

Kunst höchster Qualität nach 
internationalem Massstab auch durch 
Berner Kulturschaffende 

 – Die Vernetzung mit bernischen 
Institutionen

 – Die internationale Ausstrahlung, 
gemessen insbesondere an Rezensio­
nen

 – Impulse von aussen nach Bern holen
 – Die wertvollen Archive öffnen und für 

die Zukunft sichern 

Leistungsauftrag und Ausrichtung der 
Kunsthalle sind klar festgehalten.  
12 Direktoren haben mit ihrer Wahrneh­
mung von zeitgenössischen Künstlerinnen 
und Künstlern und ihrem eigenen Wirken 
die Kunsthalle zu dem gemacht, was sie 
heute ist. Valérie Knoll und der Vorstand 
setzen alles daran, dem Geschaffenen 
gerecht zu werden und es in der Gegen­
wart zu pflegen. Der Mut von Valérie 
Knoll ist Ausgangspunkt für das Entde­
cken von neuen Ansätzen in der Gegen­
wart. 

Wo stehe ich? Was will ich?

Braucht es die Kunsthalle auch aus Sicht 
der Kunstschaffenden? Eine Antwort hat 
Thomas Hirschhorn 2016 gegeben. Als 
Kurator der 11. Sommerakademie im 
Zentrum Paul Klee hat er sich für die 
Durchführung seiner Akademie für die 
Kunsthalle entschieden. Er hat die 
Akademie nicht nur mit zwölf jungen 
Kunstschaffenden aus aller Welt bestrit­
ten, sondern sie vollständig der Öffent­
lichkeit zugänglich gemacht. Sein Thema 
„Wo stehe ich? Was will ich?“ stellt sich 

Kunstschaffenden genauso wie jedem von 
uns. Das Finden von Antworten ist 
anspruchsvoll – im Bereich der Kunst 
genauso wie in allen Lebensbereichen und 
Berufungen. Die Kunst kann die Qualität 
unseres Denkens und Handelns fördern.

Die Kunsthalle ist ein bestens 
geeigneter Ort für den Austausch von 
Denk­ und Gestaltungsströmungen weit 
über den Kunstbereich hinaus. Die 
Kunsthalle ist derjenige Ort in Bern, wo 
die zeitgenössische Kunst, als künstleri­
scher Ausdruck der heute stattfindenden 
kulturellen Strömungen innerhalb der 
Gesellschaft, erfahren werden kann.  
Ein Wirken, das dank der Kunsthalle­ 
Direktoren bzw. ­Direktorin weit über 
Berns Stadtgrenzen hinaus auf nationaler 
und internationaler Ebene Anerkennung 
gefunden hat und finden soll.

Schätze heben, zeigen  
und konservieren

Die Zeitzeugen aus 99 Jahren Ausstel­
lungstätigkeit im gesellschaftlichen Umfeld 
sind lediglich partiell zugänglich. Die 
Kunsthalle verfügt über ein ausserordentli­
ches Archiv, welches die Geschichte des 
Hauses und seiner Ausstellungen doku­
mentiert. Die archivierten Dokumente 
sind Zeugnisse der internationalen 
Kunstgeschichte, die an diesem Ort 
mitgeschrieben wurde und wird. Die 2016 
realisierten Archiv­Ausstellungen, 
kuratiert von Nicolas Brulhart, vermitteln 
Einblicke und wecken Lust auf mehr. Der 
Vorstand hat 2014 ein Projekt zur Siche­
rung, Inventarisierung und Digitalisierung 
des Archivs initiiert und erste Mittel 
gesprochen. Die Realisation des Projekts 
übersteigt jedoch die finanziellen Möglich­
keiten der Kunsthalle. Wir werden auf 
externe Mittel angewiesen sein. Bei der 
Suche nach Mitträgern unterstützt uns seit 

dem Berichtsjahr die Fundraiserin Aline 
Feichtinger. 

Kunst vermitteln – Chance 
Jubiläum nutzen

Einer der wesentlichen „Rohstoffe“ in 
unserem Lebens­ und Wirtschaftsraum 
liegt in der Bildung. Das Angebot der 
Kunsthalle in diesem Bereich fassen wir 
unter der Überschrift „Kunstvermittlung“ 
zusammen. Diese richtet sich an Schüle­
rinnen und Schüler, Studierende, Lehr­
personen, Menschen im Berufsleben oder 
Seniorinnen und Senioren. Führungen, 
Gespräche, Performances mit Künstlern, 
Vorträge, Publikationen sind die bewähr­
ten Instrumente. Das Angebot umfasst 
weitere spezielle Angebote, die von der 
Vermittlerin Julia Jost initiiert wurden. 
Beispielhaft seien erwähnt: 

ÉTUDE – eine Veranstaltungsreihe, 
organisiert von Studierenden der Hoch­
schule der Künste Bern; KUNST­
GEHEIMNISSE – abenteuerliche Ent de­
ckungsreise für Kinder; Führungen mit 
Kaffee und Kuchen für ältere Menschen 
oder Führungen mit Mittagessen für 
Menschen, die Neues entdecken wollen. 
Die Herausforderungen unserer Zeit, ob in 
Wirtschaft, Politik oder in privaten Ange­ 
legenheiten, können in einem neuen Licht 
erscheinen durch Offenheit: für kreative 
Lösungen, für Denkansätze aus anderen 
Kompetenzbereichen oder für ungewohnte 
Fähigkeiten. Die Kunsthalle kann mehr­ 
dimensionales Denken fördern und damit 
neue Lösungswege aufzeigen im Kontakt 
von offenen Menschen mit Kunstschaffen­
den und Kunstvermittelnden. Das Jubiläum 
2018 – 100 Jahre Kunsthalle – bietet dafür 
Gelegenheit und Aufmerksamkeit.  

Leistungsvertrag 2016–2019 

Der Leistungsvertrag zwischen der Stadt 
Bern und dem Verein Kunsthalle Bern 
betreffend die Betriebsbeiträge 2016–2019 
ist in Kraft. Der Verein bezweckt den 
Betrieb der Kunsthalle mit dem Ziel, der 
Öffentlichkeit die zeitgenössische bildende 
Kunst in ihren verschiedenen Erschei­
nungsformen und Prozessen sowie in ihrer 
Verbundenheit mit anderen Kunstformen 
zugänglich zu machen und die aktive 
Auseinandersetzung mit ihr zu fördern. 
Die Stadt unterstützt die Leistungen mit 
einem jährlichen Betriebsbeitrag von einer 
Million Franken. Der Verein hat ein 
ausgeglichenes Rechnungsergebnis über 
die Leistungsperiode aufzuweisen. Die 
Jahresrechnung 2016 schliesst mit einem 
Überschuss von  CHF 7.311,89. Zwei 
Drittel der Einnahmen leistet die öffentli­
che Hand, insbesondere die Stadt Bern, ein 
Drittel sind selbst erarbeitete Mittel bzw. 
stammen indirekt von Künstlern (Fonds 
Benefiz­Auktion NO LEFT OVERS).

Dank

Die Kunsthalle Bern lebt dank des 
kreativen Engagements von Valérie Knoll 
und ihrem Team. Ihr Zusammenwirken 
verdient Respekt und Anerkennung. Mein 
Dank geht ebenso an die Mitglieder des 
Vorstandes für das konstruktive Mitden­
ken und ­schaffen. Wir alle wissen, dass 
die Stadt Bern, vertreten durch den Stadtrat 
und den Gemeinderat, ihre Kunsthalle 
will und dies mit bedeutenden jährlichen 
Mitteln dokumentiert. Namentlich er­ 
wähne ich sehr gerne den Stadtpräsiden­
ten Alexander Tschäppät und Veronica 
Schaller, die Leiterin der Abteilung 
Kulturelles im Präsidialamt. Wir danken 
ihnen und freuen uns, für die Stadt Bern 
wirken zu können.
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Durch die Unterstützung der Burgerge­
meinde und des Berner Kunstfonds und 
dessen Mitglieder wurden viele Projekte erst 
möglich. Wir danken für ihre Partnerschaft.

Dem Stiftungsrat und allen Stiftern 
der Stiftung Kunsthalle Bern unter ihrem 
Präsidenten Jobst Wagner danken wir für 
die offene und konstruktive Zusammen­ 
arbeit. Dank ihres Engagements ist es 
möglich, eine Auswahl der in den Ausstel­
lungen unseres Hauses präsentierten Werke 
in Bern zu behalten.

Ihnen allen, verehrte Mitglieder, verehrte 
Besucher und Besucherinnen, danke ich im 
Namen des Vorstandes, unserer Direktorin 
und aller Mitarbeitenden für Ihr Interesse 
und Ihre Unterstützung. Sie geben uns den 
Rückhalt und die Kraft für unser Enga­
gement, die so ungewöhnliche Geschichte 
unserer Kunsthalle weiterzuführen.

BERICHT DER DIREKTORIN 
VALÉRIE KNOLL

Liebe Mitglieder, liebe Gönnerinnen und Gönner, liebe Freundinnen 
und Freunde der Kunsthalle Bern

Bereits 2015 habe ich in meinem Ausstellungsprogramm einen 
Schwerpunkt auf malerische Praktiken gelegt, den ich in 2016 fort­
setzte. Mit Malerei als Begriff und Gattung ist zunächst noch wenig 
gesagt, auch wenn heutzutage „die“ Malerei selten ohne den 
bestimmten Artikel auskommt, was der Kunstkritiker und Kurator 
Hans­Jürgen Hafner, damals gerade noch Direktor des Kunstvereins 
für die Rheinlande und Westfalen in Düsseldorf, in einem Vortrag in 
der Kunsthalle im Frühjahr 2016 problematisierte. Die Malereige­
schichte wirft lange Schatten. Heute gelten alte Frontstellungen als 
obsolet. Mittlerweile wird unterschieden zwischen Malerei als sym­
bolischer Institution und dem Malen als einer Tätigkeit, welche die 
unterschiedlichsten Herangehensweisen und Ausdrucksformen 
umfasst. Malerei, Kunst und Bild stehen heute nicht mehr in einem 
unabdingbaren Verhältnis. Dennoch ist „die“ Malerei in den Köpfen 
vieler nach wie vor als natürliches Genre der Bildenden Kunst ver­
ankert. Gerade weil sie sich hartnäckig im Spannungsfeld dieser drei 
Eckpfeiler bewegt, ist es ungebrochen interessant, die Möglichkeiten 
und Fragestellungen der zeitgenössischen Malerei und ihre gegen­
wärtigen Erweiterungsformen zu reflektieren.

Das Programm 2016

Das Jahr begann mit der Einzelausstellung 
von Wolfgang Breuer. Der Künstler hatte 
in der Veranstaltungsreihe OPEN­ENDED 
ISSUES (2015) bereits einen Vortrag 
gehalten, in dem er seine präzisen Beob­

achtungen von Kunstwerken und die 
Bedeutung von künstlerischen Bezugs­
systemen vorstellte. In der Ausstellung 
MILKA RITTER SPORT formulierte 
Breuer Fragen, welche die Pfeiler abstrak­
ter Malerei und ihr Verhältnis zu anderen 
Gattungen betreffen. Breuer untersuchte 
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eine Reihe von Arbeiten von Künstler/
innen wie Albert Oehlen, Mary Heilman, 
Michael Krebber, Martin Kippenberger, 
Bernd und Hilla Becher, um nur wenige zu 
nennen. Anhand einer Serie analytischer 
Zeichnungen zeigte er, dass, indem man 
entweder eine quadratische Ritter­Sport 
oder eine rechteckige Milka­Tafel oben 
links oder unten rechts anbringt (ich kürze 
sein Verfahren ab) sich eine Matrix ergibt, 
die für alle der überprüften Kunstwerke 
gilt. Dazwischen tanzen wilde, bauchige 
Formen und Sprungfedern, die das, was 
Breuer „Party­Inhalt“ nennt, wiedergeben: 
Formen, die erfreuen. Wesentlich an seiner 
Analyse war es, das kompositorische 
Material auf eine Zahl relevanter Kombi­
nationen herunterzubrechen. Das zwischen 
Einfachheit und Komplexität changierende 
analytische Lehrstück endete aber nicht in 
einer mathematischen Schulmeisterei, 
sondern warf eine Reihe von Fragen auf: 
Geht es um die Enthüllung von Begren­
zungen? Stecken diese im Ideologischen 
oder Ästhetischen und wenn ja, welche 
Ursache­Wirkung­Verhältnisse kommen 
da zur Wirkung? Steht ein geheimnisvoller 
Plan einer bestimmten Künstlergeneration 
dahinter? Die Ausstellung klärte nicht 
etwas auf, bei dem es gar nicht darum 
ging, zu verbergen. Es ging bei den Fragen 
um ein Sich­gewahr­Werden der Zusam­
menhänge von Abstraktion, Sinnlichkeit 
und Standardisierungen (normierte 
Schokoladentafeln aus dem nicht­künstle­
rischen Bereich). „Die Offenheit von sich 
organisierenden Systemen funktioniert 
nur, wenn Schemen sich nicht endlos 
erweitern lassen.“ (Diedrich Diederichsen)

Zur Ausstellung erscheint im Herbst 
2017 ein aufwendiges Künstlerbuch, das 
von einem Essay von Diedrich Diederichsen 
begleitet wird.

Im April eröffneten zwei Einzelausstellun­
gen parallel: Im Obergeschoss eine 
Übersicht zur Arbeit von Ull Hohn,  

im Untergeschoss eine Ausstellung von 
Megan Francis Sullivan. 

Das Werk des 1995 mit 35 Jahren an AIDS 
verstorbenen Künstlers Ull Hohn wurde 
erstmals in der Schweiz vorgestellt. Hohn 
war Meisterschüler von Gerhard Richter 
an der Kunstakademie Düsseldorf und 
nahm später am Whitney Independent 
Study Program (ISP) in New York teil. 
Diese beiden Abschnitte waren prägend 
für seinen künstlerischen Werdegang als 
Maler. Hohn empfand den damaligen 
deutschen Malerei­Diskurs als zu ein ­ 
engend, da zu malereibezogen. Am ISP 
wurden die Möglichkeiten politischer 
Aussagen in der Kunst verhandelt. Hohns 
Malerei ist geprägt von einer schwer zu 
fassenden malerischen Sensibilität, der 
Auseinandersetzung mit Handwerk und 
Genres und dem Ausagieren von (sexual­)
politischen Themen, die Bezug nahmen 
auf Debatten der reaktionären Culture 
Wars in den USA, die sich bis heute fort­ 
setzen. Hohn beschäftige sich immer wieder 
mit traditionellen malerischen Fragestel­
lungen von Abstraktion und Figuration 
und mit dem Genre der Landschaftsmale­
rei um darüber Vorstellungen von Natur 
und Natürlichkeit zu thematisieren. Hohn 
ist es gelungen, Fragen der Malerei mit 
gesellschaftlichen Themen zu verbinden, 
ohne illustrativ und abbildend zu werden 
oder in Theoriebezügen aufzugehen. Seine 
Bilder vereinen eine konzeptuell vorge­
fasste Herangehensweise mit einer maleri­
schen Subjektivität und einer eigenen 
Dramatik. 

Megan Francis Sullivan interessiert sich 
für die Wirkungen von künstlerischen 
Strategien der Aneignung. Sie erkundet die 
Unterschiede zwischen dem Herstellen von 
Dingen und dem Herstellen von Bedeutung, 
zwischen Wiederholung und Neuschaf­
fung, ideologischen „Spielbrettern“ und 
den materiellen Bedingtheiten in der 

künstlerischen Produktion. Für ihre  
Ausstellung THE UNANSWERED 
QUESTION hat sie eine Rahmenstruktur 
entwickelt, die auf Beobachtungen im 
städtischen Raum Berns und auf der Aus­ 
stellungsgeschichte der Kunsthalle basierte: 
ein hoher, den Raum strukturierender 
Maschendrahtzaun verlieh der bürgerlich­ 
musealen Atmosphäre der Kunsthalle  
die Anmutung eines Sportfeldes. Rot­ und 
blau­weiss gestreifte Markisenstoffe spann­ 
ten sich vor einige der Heizkörper und 
verwiesen auf die in Bern typischen 
Markisen. Sie gaben zudem Hinweis auf 
die Markenzeichenstreifen von Daniel 
Buren, der ebenso wie Michael Asher, 
bekannt für seine skulpturale Heizungsins­
tallation, in der Kunsthalle Bern ausgestellt 
hatte (1983/1992); beides Künstler, die zum 
Kanon der historischen Institutionskritik 
gezählt werden und deren Auseinanderset­
zung mit institutionellen Rahmen auch die 
Künstlerin beschäftigt. Vor diesem Hinter­ 
grund mit seinen spezifischen Assoziatio­
nen präsentierte Sullivan eine Reihe neuer 
Malereien, die auf den Badenden­Figuren 
von Cézanne beruhen. Indem sie das 
Farbspektrum der Originale invertierte, 
entstand ein Negativ effekt, der die histo­ 
rischen Motive in ein vollkommen neues 
Licht rückte. Das gesamte Arrangement 
der Ausstellung liess verschiedene Stimmen, 
Positionen und Botschaften aufeinander 
treffen ohne eine Pastiche zu werden. Es 
entfaltete sich eine polyfone Erzählung, 
mittels derer das Historische auf eigensin­
nige Weise konfrontiert wurde. 

Zur Ausstellung erscheint im Frühjahr 
2017 ein Künstlerbuch, das von der 
Künstlerin gemeinsam mit dem Grafikbüro 
HIT, Berlin, gestaltet und von einem 
experimentellen Beitrag der amerikani­
schen Kunst historikerin Ann Rorimer be­ 
gleitet wird. 

Im Sommer eröffnete zur Art Basel, beglei­
tet von einem weiteren fulminanten Som­

merfest, die Einzelausstellung WATER 
UNDER THE BRIDGE des Schweizer 
Malers Vittorio Brodmann. Es handelte 
sich um die erste grosse institutionelle Aus­
stellung des Künstlers. Der Maler hat sich 
in den letzten Jahren in der Schweiz und 
international einen Namen gemacht mit 
seinen kleinformatigen Bildern. Auf diesen 
sind Szenerien zu sehen, in denen das Inte­
resse des Künstlers für das Genre der Gro­
teske, für Stand­Up Comedy und japani­
sche Farbholzschnitte aufschimmert. 
Vittorio Brodmann hat einen befreiten 
Zugang zu malerischen Traditionen und ist 
sich zugleich der langen Schatten der Male­
reigeschichte bewusst. Seine Bilder sind 
lebendig, erzählerisch und zeugen von 
einem grossen Erfindungsreichtum. Viele 
der Motive entpuppen sich als tragiko­
misch und verbinden das Karnevaleske mit 
stillen, melancholischen Untertönen. 

Für seine Ausstellung in der Kunst­
halle Bern wurde eine Auswahl von 
Bildern der letzten sechs Jahre getroffen, 
wobei viele der Werke eigens für die 
Kunsthalle entstanden sind. Neben den 
typischen Kleinformaten wurden auch 
mittelformatige Malereien gezeigt, die 
jüngst entstanden sind und Brodmanns 
Wandlung hin zu grossen Gesten aufzeig­
ten, die im Hauptsaal kulminierte: 
Höhepunkt der Ausstellung war eine 
giganteske Malerei auf Keilrahmen, 
welche die Hauptwand vollends bedeckte. 
Sie mutete wie eine Theaterkulisse an und 
liess den Raum zur Bühne werden, auf 
welcher der Künstler zum Ausstellungs­
ende eine eigens dafür entwickelte komödi­
antische Darbietung gab und darin auf 
sein neues Werk reagierte. 

Eine aufregende Kollision ereignete sich 
im August, als die Sommerakademie im 
Zentrum Paul Klee, geleitet von Thomas 
Hirschhorn, während zehn Tagen in der 
Kunsthalle und vor dem Hintergrund der 
Ausstellung von Vittorio Brodmann durch­
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geführt wurde. Die Sommerakademie war 
auf Wunsch von Hirschhorn zum allerers­
ten Mal permanent öffentlich und kosten­ 
frei, wodurch die Kunsthalle durch das 
ganztägige Programmangebot eine ge­ 
steigerte Belebung erfuhr. Ein Experiment, 
das gelang.

Gleich im Anschluss an die Sommerakade­
mie ging ging es weiter mit der zweitägigen 
internationalen Konferenz KUNST­ 
HALLEN. ARCHITECTURES FOR 
THE CONTINUOUS CONTEMPORARY 
IN EUROPE AND THE US. Die Tagung 
wurde organisiert vom Departement der 
Kunstgeschichte der Moderne und der 
Gegenwart des Instituts für Kunstge­
schichte der Universität Bern in Koopera­
tion mit dem Institut für Kunstgeschichte 
der Universität Basel sowie der Kunsthalle 
Bern. Namhafte internationale Beitra­
gende wie der Kurator Glenn Phillips vom 
Getty Institute, Los Angeles oder Beatrice 
von Bismarck, Direktorin der Hochschule 
für Grafik und Buchkunst in Leipzig, 
reflektierten über das Format Kunsthalle, 
seine historische Entwicklungsgeschichte 
und Perspektiven in Europa und in den 
USA. Diskutiert wurden unterschiedliche 
Konzeptionen und Selbstverständnisse von 
Kunsthallen, ihre Unterschiede zu Museen 
und anderen Kunsträumen, wobei immer 
wieder auch die Kunsthalle Bern ins 
Zentrum geriet. Die Tagung und die darin 
verhandelten Diskurse waren für die 
Kunsthalle Bern mit Hinblick auf das 
100­jährige Jubiläum in 2018 ein wichtiges 
Ereignis.

Während manche der Malereien von Brod­
mann in den für Bildschirme der Unterhal­
tungselektronik typischen 4:3­Formaten 
auftreten, bilden Alltagsfotografien mittels 
Handykamera für viele Malereien von Juli­
ette Blightman den motivischen Ausgangs­
punkt. Blightmans künstlerische Anfänge 
schlagen einen Bogen von der Malerei hin 

zum Film und wieder zur Malerei, auf die 
sie immer wieder zurückkommt, auch 
wenn ihre Praxis mittlerweile Fotografie, 
Film, Zeichnung, Installation, Perfor­
mance und Texte umfasst. Ihre künstleri­
sche Arbeitsweise basiert auf Alltagsbeob­
achtungen; Momente ihres eigenen Lebens 
und dem ihres Umfelds, das sie täglich 
fotografiert und filmt, als Fotografie oder 
Film belässt oder ausgewählte Motive in 
Zeichnung oder in Malerei überführt. Die 
Bilder werden in den Ausstellungen um 
andere Objekte erweitert und Settings 
inszeniert, die von Atmosphären getragen 
sind, in denen sich die Betrachter mit einem 
Spannungsraum konfrontiert sehen: ein 
Kippverhältnis zwischen Nähe, Intimität, 
Inszenierung und Distanz. Dieses Wechsel­
spiel bildet sich im Ausstellungstitel  
EXTIMACY ab, der auf den Neologismus 
des französischen Psychoanalytikers Jac­
ques Lacan zurück geht. Lancan problema­
tisierte die gängige Unterscheidung zwi­
schen Äusserlichkeit, oder dem, was 
gemeinhin als Oberfläche gemeint ist, und 
einem Inneren, dem Intimen. „Extimacy“ 
verbindet das sogenannte Innere mit dem 
äusseren Ausdruck der Psyche; die innere 
und die äussere Welt, Kultur und Persön­
lichkeit werden untrennbar. 

Für Blightmans Ausstellung wurden 
ältere Arbeiten mit eigens für die Ausstel­
lung geschaffenen Bildern kombiniert  
und räumlich auf neue Weise arrangiert.  
In ihrer eigenen Ausstellung hat Juliette 
Blightman eine Schau mit Werken  
von Künstlerinnen kuratiert, deren Arbeit  
sie schätzt.  

Neben diesen fünf Ausstellungen war es 
mir eine Freude, die Schau 30 JAHRE 
STIFTUNG KUNSTHALLE BERN zu 
kuratieren. Ich habe anlässlich dieses Jubi­
läums eine Auswahl von Arbeiten getrof­
fen, die für mich von grossem Interesse 
sind und die auch mein kuratorisches Pro­
gramm berühren. Werke, die ich zum ers­

ten Mal sehen konnte wie die Gemälde von 
Herbert Brandl oder Helmut Dorner oder 
noch einmal sehen wollte wie die Malerei 
von Jutta Koether und die Fotografien von 
Josephine Pryde. Zugleich war es mir ein 
wichtiges Anliegen in dieser persönlich 
geprägten Auswahl auch die verschiedenen 
Sammlungsären der Zeit meiner Vorgän­
ger – Ulrich Loock, Bernhard Fibicher, 
Philippe Pirotte und Fabrice Stroun – abzu­ 
bilden. 

Das Jahr schloss mit der CANTONALE 
BERNE JURA 2016, die in diesem Jahr 
gemeinsam mit Geraldine Tedder (Kurato­
rische Assistenz, Kunsthalle Bern) sowie 
Arthur Fink (freier Kurator, Zürich) 
juriert und kuratiert wurde. Im intensiven 
Juryprozess hat sich herausgestellt, dass 
diejenigen Werke, auf die wir aufmerksam 
wurden und die uns überzeugten, maleri­
sche Praktiken sind oder wenigstens 
Werke, die Verbindungen zu Malerei auf­
weisen. Die Ausstellung stellte eine Vielfalt 
künstlerischer Arbeitsweisen mit oder 
entlang des Mediums vor. Etwa war der 
Künstler Matthias Gabi nicht mit Werken 
in der Ausstellung vertreten. Er präsen­
tierte am letzten Ausstellungstag eine Lec­
ture Performance, in der seine Beobach­
tungen zur Reproduktionsgeschichte von 
Malerei in Büchern, etwa solche der Kunst­
halle Bern, im Vordergrund standen. 

Wie bereits in 2015 wurde parallel zur 
ehemaligen Weihnachtsausstellung im 
Untergeschoss eine Archiv­Ausstellung 
präsentiert, die dem Publikum Einblick in 
das Archiv und dessen Aufarbeitungspro­
zess ermöglichen sollte. In diesem Jahr 
habe ich Nicolas Brulhart eingeladen, die 
Ausstellung zu kuratieren. Nicolas 
Brulhart arbeitet im Archiv der Kunsthalle 
und leitete das Aufarbeitungsprojekt; 
zudem ist er Co­Kurator des Genfer 
Ausstellungsraums Forde. Die Ausstellung 
ARCHIV NETZWERK KUNSTHALLE 
versammelte in einer dichten Auslegord­

nung Dokumente aus dem hauseigenen 
Archiv, ergänzt um weitere externe Objekte, 
welche die Entwicklung der internationa­
len Netzwerkbildung im künst lerischen 
Feld ab den 1950ern und die Involvierung 
der Kunsthalle Bern thematisieren. 

Ihnen liebe Mitglieder, Gönnerinnen und 
Gönner, Freundinnen und Freunde möchte 
ich meinen grossen Dank für Ihr Interesse, 
Ihre Neugierde, Ihre Aufgeschlossenheit, 
Ihre Unterstützung und die vielen guten 
Gespräche im letzten Jahr aussprechen. 
Ich würde mich freuen, wenn Sie unser 
Programm weiterhin verfolgen und begleiten 
und freue mich, Sie in diesem Jahr sowie 
im Jubiläumsjahr 2018 und den dafür 
geplanten aufregenden Aktivitäten be­ 
grüssen zu dürfen.

Mein besonderer Dank für das Vertrauen 
und die grosse Unterstützung gilt unserem 
Präsidenten Jean­Claude Nobili und dem 
Vorstand der Kunsthalle Bern: Florian 
Dombois, Giorgio Albisetti, Annet 
Berger­Furrer, Jacqueline Burckhardt, 
Anisha Imhasly, Daria Knoch, Sabina 
Lang, Annaïk Lou Pitteloud, Brigitte 
Lustenberger, Karin Lehmann, Marco 
Ryter und Peter Schranz. 

Mein ebenso grosser Dank gilt dem Team 
der Kunsthalle, die dieses intensive und 
fantastische Jahr ermöglicht haben, die 
Zusammenarbeit ist eine grosse Freude: 
Simone Büsch­Küng, Nicolas Brulhart, 
Andrea Graf, Julia Jost, Dominic Kurt, 
Geraldine Tedder, Manuela Schlumpf, 
Vivien Schwartz (Praktikum), Barbara 
Vlachos; dem Team am Empfang: Anna 
Nydegger, Julia Bodamer, Ernestyna 
Orlowska, Mia Sanchez; dem Tech niker­
Team: David Brühlmann, Markus Ingold, 
Barni Kiener, Working Tiger, Istvan 
Müller; den weiteren Mitarbeitern/innen 
und Helfer/innen: Maja Brönnimann, 
Manuel Bischof, Livio Casanova, Bettina 
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Diel, Sarah Elser, Laura Grubenmann, 
Sophie Huguenin, Nadia Kurt, 
Urslé von Mathilde, Ivan Mitrovic, 
Natalino Morabito, Nina Selina Liechti, 
Nina Líška Rieben, Eve Scheiben, 
Michael Sutter, Tanja Schwarz und Tanja 
Turpeinen.

WOLFGANG BREUER – 
MILKA RITTER SPORT 

13. Februar – 3. April 2016 

Wolfgang Breuer, Begrenzung, Martin Kippenberger, 
Ohne Titel, Striptease-Andrea, 1996, 2016. Foto: Gunnar Meier

Diese Ausstellung ist
ein Ersatz

für eine iPhone­App, die ich
seit Jahren vorschlage, die aber keiner will. 
Diese App
würde
die Zeitskala/Tonhöhe
von Musik (gespielt)
in einem Auto entsprechend
seiner Be­ oder Entschleunigung 
verändern. 

Oder:
Bei steter Geschwindigkeit
tauscht das Publikum
die vorbeiziehende Landschaft
für die Musik ein.

Wenn aber jemand langsamer wird,
wird entweder die Musik oder die 
Landschaft arbeitslos. Wenn aber die 
Musik
für eine kurze Zeit auch langsamer würde, 
wäre das hilfreich
für eine neue
Einstellung.
Das Publikum ist zufrieden
und muss die Kunsthalle Bern 
nicht besuchen. 
Um diese Anwendung zu ersetzen, 
teile ich alle Arbeit auf
in streitbaren
oder verbessernden 
oder Party­Inhalt.
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Ich gebrauche Party­Inhalt
weil es „immer noch schwierig ist, 
es gut zu machen“ und 
„er nicht so hoch angesehen ist
wie andere Arten von Inhalt“.
(Paul Edwards) 

Ich stelle in dieser Ausstellung
ein Bettlaken einem Fass entgegen.
Während das Fass als Party­Inhalt recht 
bekannt ist,  z. B. die Kühltürme von 
Bernd und Hilla Becher,
ist das Bettlaken vielen unbekannt.
Beides dient nur als Aufhänger,
aber kann helfen,
die Cornflakes ins Bild zu tun.
Da das sicher schwierig einzusehen ist,
biete ich Milka und Ritter Sport an
zur Betrachtung von Blumenbildern
wie Tulpen, Kamelien, Hyazinthen
von Henri Fantin­Latour. 

Text: Wolfgang Breuer

Arbeiten von WOLFGANG BREUER 
(*1966, lebt in Berlin) wurden u.a. präsen­
tiert in Neue Alte Brücke, Frankfurt (2014), 
Bergen Kunsthall, Bergen (2014), Halle für 
Kunst, Lüneburg (2013), Firstsite, Cole­
chester (2013), Bortolami, New York (2013), 
Künstlerhaus Bethanien, Berlin (2013),  
Pro Choice, Wien (2011), Galerie Meyer 
Kainer, Wien (2011), Etablissement d‘en 
face, Brüssel (2011), Simultanhalle, Köln 
(2010), Andrea Rosen Gallery, New York 
(2010), Hotel, London (2009), Kunsthalle 
Exnergasse, Wien (2008), After the Butcher, 
Berlin (2008), Egypted, Wien (2008), 
Galerie Meerrettich im Glaspavillon an 
der Volksbühne, Berlin (2006), Between 
Bridges, London (2006).

Veranstaltungen
—Rundgang durch die Ausstellung mit Wolfgang Breuer, 

20. März 2016
—Wolfgang Breuer lädt ein: Hörspiel Ganz in Weiss von 

Rainer Werner Fassbinder und Peer Raben auf 
Radio Bern RaBE 95.6 MHz, 27. März 2016

—Wolfgang Breuer lädt ein: Filmreihe im Kino REX, 
2. und 3. April 2016

Es ist nicht gut, in einem Menschenleib zu leben (1995) von Peter Buchka, 
2. und 3. April 2016

Do the Right Thing (1989) von Spike Lee, 1. und 2. April 2016
In einem Jahr mit 13 Monden (1978) von Rainer Werner Fassbinder, 

2. und 3. April 2016
The Servant (1963) von Joseph Losey, 1. und 3. April 2016

Filmprogramm Wolfgang Breuer lädt ein, 2. und 3. April 2016, Kino REX, Bern
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Wolfgang Breuer, Milka Ritter Sport, Kunsthalle Bern, 2016,  

Installationsansicht. Foto: Gunnar Meier
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Erdgeschoss: ULL HOHN
Untergeschoss: MEGAN FRANCIS SULLIVAN  – 

THE UNANSWERED QUESTION

23. April – 5. Juni 2016

Ull Hohn, Nine Landscapes, 1988, Kunsthalle Bern, 2016, 
Installationsansicht. Foto: Gunnar Meier

Die letzten Malereien und Zeichnungen 
von Ull Hohn, für die der Künstler 

Bilder seiner Jugendzeit aufgriff, sind in 
den Jahren 1994 und 1995 entstanden und 
tragen den Titel Revisions. Oftmals sind 
die Unterschiede kaum auszumachen, 
doch wählte Hohn für einige der neueren 
Versionen ein größeres Format oder ließ 
die gegenständlichen Motive souveräner in 
Erscheinung treten. Mit diesem Rückgriff 
auf eine Zeit noch vor seiner künstleri­
schen Ausbildung markierte Hohn, der im 
Jahr 1995 im Alter von 35 Jahren an den 
Folgen von AIDS starb, im prüfenden 

Rückblick auf den Beginn seines künstleri­
schen Schaffens eine Art Endpunkt. 
Zugleich reflektierte er mit den Revisions 
über seine eigene Geschichte und darüber, 
was das „Künstler­Werden“ mit dem 
„Künstler­Sein“ verbindet: Ein Blick, der 
von der jugendlichen Selbst­Erziehung 
über die späteren Prägungen durch Lehrer 
und Institutionen reicht. 

Nachdem Hohn von 1980 bis 1984 an 
der Hochschule der Künste in Berlin und 
1984 bis 1986 als Meisterschüler bei 
Gerhard Richter an der Kunstakademie 
Düsseldorf studiert hatte, zog er Ende 1986 

nach New York, um am Whitney Indepen­
dent Study Program (ISP) teilzunehmen. 
Dieser Schritt war motiviert von dem 
Wunsch nach einem Perspektivwechsel, da 
Hohn den deutschen Malerei­Diskurs, der 
sich damals stark auf malereiinterne 
Fragestellungen bezog, als beschränkend 
empfand. Das ISP dagegen versprach eine 
vehementere Diskussion der gesellschaftli­
chen Bedingungen künstlerischer Produk­
tion und die Möglichkeit politischer 
Aussagen in der Kunst. In New York ent­ 
wickelte Hohn einen Zugriff auf maleri­
sche Traditionen, für den die Frage nach 
den Artikulationsmöglichkeiten von Homo­ 
sexualität wesentlich war. Das Interesse an 
der Repräsentation des eigenen Begehrens 
geht in diesen Arbeiten mit damals 
aktuellen Debatten der amerikanischen 
Culture Wars, dem reaktionären Backlash 
der 1980er Jahre und den vom politischen 
Mainstream propagierten Fehldarstellun­
gen der Aids­Krise einher. 

Immer wieder bezog sich Hohn auf 
traditionelle malerische Fragestellungen, 
wie das Gegenüber von Abstraktion und 
Figuration, oder ikonografische und 
motivische Vorgaben, etwa aus dem Genre 
der Landschaftsmalerei, mit denen 
Vorstellungen von Natur und Natürlich­
keit durchgespielt wurden. Doch führte er 
Differenzen ein, indem er beispielsweise 
explizit homosexuelle Perspektiven vor­ 
schlug oder mit dem „Fernsehmaler“ Bob 
Ross eine Lehrerfigur einführte, die 
außerhalb kunsthistorisch etablierter 
Bezugsrahmen angesiedelt ist. In einer Zeit, 
in der Malerei weithin als wenig diskursiv 
und allzu selbstbezüglich bewertet wurde, 
stellte Hohn die Frage, inwieweit Malerei 
zugleich subjektiv­ästhetisch und konzep­
tuell produktiv gemacht werden kann und 
wie sozialhistorische Bedingungen und 
eine malerisch­materielle Sensibilität und 
Subjektivität gegenseitig aufeinander 
verwiesen sein können. 

In der Kunsthalle Bern wurden erstmals in 
der Schweiz Arbeiten von Ull Hohn in 
einem Überblick präsentiert, nachdem 
einige seiner Bilder bereits im Sommer 
2015 in der Gruppenausstellung RAW 
AND DELIRIOUS zu sehen waren. Die in 
Zusammenarbeit mit den Kunsthistorikern 
Magnus Schaefer (New York) und Hannes 
Loichinger (Hamburg/Wien) entwickelte 
Ausstellung wurde entlang verschiedener 
Themen aufgebaut, die in Hohns Arbeit 
eine Rolle spielen. Ergänzend zeigte die 
Ausstellung eine Auswahl dokumentari­
scher Materialien, die Bezüge zu zeithisto­
rischen Ereignissen und Theorien herstel­
len, vor deren Hintergrund die Arbeiten 
Hohns entstanden sind.

Arbeiten von Ull Hohn (geb. 1960 in Trier, 
gest. 1995 in Berlin) wurden u.a. präsen­
tiert bei MD72 / Galerie Neu, Berlin 
(2016), Peephole, Mailand (2015), mumok, 
Wien (2015), Kunsthalle Bern (2015), 
Museum Brandhorst, München (2015), 
Bortolami, New York (2012), CAPC, 
Bordeaux (2011), Sculpture Center, New 
York (2011), Algus Greenspon, New York 
(2010), Between Bridges, London (2009), 
Galerie Neu, Berlin (2000), Künstlerhaus 
Bethanien, Berlin (1996), Kunstraum Wien 
(1994), American Fine Arts, Co., New 
York (1993), White Columns, New York 
(1990), Julian Pretto–Berland/Hall, New 
York (1989). In 2015 ist die Publikation 
Ull Hohn: Foreground, Distances bei 
Sternberg Press, Berlin, erschienen. 
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Ein Zaun ist ebenso sehr ein Fenster  
wie eine Absperrung, allerdings, je 

nach Art, zugleich ein Signifikant oder ein 
Symbol. Maschendrahtzäune dienten diese 
Saison diversen Modelabels als Kulisse,  
so als ob sie die Übereinstimmung eines 
kollektiven Bewusstseins suchten. Sport als 
Feld der Freizeitbeschäftigung, des Wett­ 
kampfs, von Regeln des Spiels gekenn­
zeichnet. Felder interagieren aber immer 
auch mit ihrer Umgebung, Institute in 
Institute – Los gehts!

G­A­E­A­U­L­E­N­T­I Wie spricht 
man das aus? Sie war eine berühmte 
italienische Architektin! Aber ihr Tisch 

wurde als Schnäppchen auf ebay erstan­
den. Es ist ein „Monument“ für alles auf 
Rädern. Was niemand erwähnte, ist  
die Tatsache, dass die Lederjacken auf den 
Jacket Panels inspiriert sind von einem 
Bild von Judith Butler; sie wählt schöne 
Jacken aus und diese könnten, körperlos 
und komplett zerknittert, herunterfallen.

Um die Ecke, von Streifen geleitet. 
Daniel Buren kann erkannt werden, aber 
die Fenster der Strassen von Bern zwin­
kern ebenso. Welche Details kennzeichnen 
eine „Markise“? Vielleicht mehr Falten, 
die Umhüllung der Heizkörper in einem 
historischen Milieu für Konzeptkünstler, 

Megan Francis Sullivan, The Unanswered Question, Kunsthalle Bern, 
Installationsansicht, 2016. Foto: Gunnar Meier

oder die Abschirmung vor der Sonne, wie 
am Wannsee. Die Malereien beziehen sich 
alle auf die Serie der Badenden von Paul 
Cézanne (1839–1906). Körper, die träge 
und erotisch sind, fremdartig sich in die 
Landschaft einfügen. Magst du Mädchen 
oder Jungs? In diesem Fall ist eine Ent­ 
scheidung kaum der Rede wert; invertiert 
in den Farbtönen ersetzen sie die vorhan­
denen Szenen und behaupten doch zugleich 
immer noch, „Kompositionen“ in Öl auf 
Leinwand zu sein.

In der Ausstellung THE UN­ 
ANSWERED QUESTION zeigt Megan 
Francis Sullivan ältere und neue Arbeiten 
innerhalb eines Settings, das auf Struktu­
ren ausserhalb und innerhalb der Kunst­
halle Bezug nimmt. Aspekte der vorhande­
nen Architektur werden dabei mit Werken 
oder Objekten in Zusammenhang ge­ 
bracht, die selbst wiederum architektoni­
sche Funktionen aufweisen können. Der 
Austausch zwischen Formen und Funktio­
nen, Innen und Außen, Materialität und 
Zeichenhaftigkeit wird derart zum 
eigentlichen Ausgangspunkt der Arbeit. 
Sullivan verschränkt Elemente der Kunst­ 
geschichte, des Designs, der Popkultur und 
des Sports. Objekte, die sie zufällig findet, 
bezieht sie dabei genauso mit ein wie die 
Ergebnisse intensiver Recherchen. 
Gefundene und gekaufte Dinge, in Auftrag 
gegebene oder im Atelier gefertigte Ar­ 
beiten werden miteinander verbunden. Mit 
dieser Arbeitsweise wird auf unterschiedli­
che Rahmenbedingungen verwiesen, die 
Kunstobjekte nicht nur sichtbar machen, 
sondern auch Inhalt und Wert erzeugen. 
Der ursprüngliche Charakter der Objekte 
und Arbeiten wird dabei durch Techniken 
der Adaption oder Umkehrung manipu­
liert, ihnen werden subjektive, „queere“ 
oder melancholische Züge injiziert.

Der Titel der Ausstellung, THE UNANS­
WERED QUESTION, bezieht sich auf das 
gleichnamige Musikstück des amerikani­
schen Komponisten Charles Ives (1874–
1954), der wie Sullivan in Connecticut 
geboren wurde. Ives’ Kompositionen 
werden oft als „skurril“ beschrieben. 
Zugleich wird er für seine modernen 
Werke, in denen er verschiedene Musikstile 
nebeneinander stellt, gefeiert. Der Kompo­
nist Leonard Bernstein bemerkte im 
Zusammenhang mit diesem Stück, während 
die Trompete „die immerwährende Frage 
nach der Existenz intoniert“, scheinen die 
Flöten „die Sinnlosigkeit zu realisieren 
und sich über die Frage lustig zu machen“ 
[while the trumpet “intones the perennial 
question of existence”, the flutes “seem  
to realize the futility and begin to mock 
the question”]. Ähnlich formt Sullivan mit 
unterschiedlichen Stimmen schillernde 
Bezugssysteme, in denen Anspielung, 
Anekdote und Analyse sich in seltsamen 
Pirouetten bewegen.

Arbeiten von Megan Francis Sullivan (geb. 
1975 Stamford, CT, USA, lebt in Berlin) 
wurden u.a. präsentiert bei Objectif 
Exhibitions, Antwerpen (2015), Mathew 
Gallery, New York (2015), Midway 
Contemporary Art, Minneapolis (2014), 
Mathew Gallery, Berlin (2014), VI, VII, 
Oslo (2014), Freymond­Guth Fine Arts, 
Zürich (2013), Castillo/Corrales, Paris 
(2013), Halle für Kunst, Lüneburg (2013). 
Es erschienen zahlreiche Künstlerbücher 
und Publikationen, darunter: A Catalogue 
Raisonné, Antwerpen: Objectif Exhibi­
tions, 2016; Zipper Keeper 2015, Minne­
apolis: Midway Contemporary Art, 2014; 
Die Hunterklasse, Maastricht: FNVerlag / 
Jan van Eyck Academie, 2008; HBL 
– Hedgebrook Lane, Frankfurt am Main: 
Revolver Verlag, 2004.
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Ull Hohn, Kunsthalle Bern, 2016, Installationsansicht. Foto: Gunnar Meier
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Konzert von James K, Kunsthalle Bern, 2016. Foto: Kunsthalle Bern

Veranstaltungen
—Konzert. Live: James K (SheRocks, Dial, NYC)

Donnerstag 28. April 2016
 

Im Rahmen der Ausstellung THE 
UN ANSWERED QUESTION von Megan 
Francis Sullivan findet das Live­Konzert 
von James K in der Kunsthalle Bern statt. 
Für James K ist das Offensichtliche fremd. 
In den vergangenen Jahren hat die 
gebürtige New Yorkerin in aller Ruhe 
ihren Sound sowie ihre eigentümliche 
Ästhetik verfeinert. Auf ebenso organische 
wie elektronische Weise verbindet ihre 
Musik seltsame Träume, industrielle 
Rhythmen und eine faszinierend unver­
ständliche Stimme, abgerundet mit einer 
dicken Schicht Glitzer. James K ist eine 
konzentrierte Dosis Emotion gemischt mit 

trauriger Kälte, durch die wiederum 
zerrissene, zerbrochene, ge   morph te und 
verzauberte Samples verbunden werden. 
James K steht für eine Ver schmelzung 
visueller und klanglicher Elemente, die in 
einer durchdachten Kunstpraxis und 
einem veritablen Freak­Out wurzelt. James 
K kreiert ihre eigene Mythologie. PET, ihr 
Anfang 2016 erschienenes erstes Album, 
wird von Dial und ihrem eigenen Label 
She Rocks! herausgebracht. Eine Sonder­
edition des Albums mit Bonustracks und 
Zwischen stücken wird vom kanadischen 
Label 1080p auf Kassette veröffentlicht. 

—Filmvorführung Craig Owens: An Interview (1984). 
Mit kurzer Einführung von Megan Francis Sullivan

Freitag 27. Mai 2016

Craig Owens (1950–1990) war Kritiker, 
Autor und Dozent im Bereich der zeitge­
nössischen Kunst. Sein Interesse galt 
vorwiegend den Themen Fotografie, 
Postmodernismus und Feminismus sowie 
dem marxistischen Denken. Er war 
zeitweilig Mitherausgeber der Zeitschrift 
October, Chefredakteur von Art in America 
und Professor für Kunstgeschichte an der 
Yale University und am Barnard College. 
Owens verstarb 1990 an den Folgen von 
AIDS. Seine Schriften sind in der Publika­
tion Beyond Recognition: Representation, 
Power, and Culture (1994) versammelt.  

Filmstill: Craig Owens: An Interview, 1984

„Ich setze mich für eine Kunst ein, die 
kulturell relevant ist. Ich setze mich für 
eine Kunst ein, die sich nicht damit 
begnügt, die gesellschaftlichen Probleme 
des 19. Jahrhunderts zu thematisieren.  
Ich erwarte von der Kunst, dass sie meine 
kulturelle Erfahrung widerspiegelt“, so 
Owens im vorliegenden Interview mit Lyn 
Blumen thal. Dieses historische Interview 
(80 Min., Englisch) wurde 1984 aufge­
nommen und 2010 mit der Unterstützung 
des Lyn Blumenthal Memorial Fund einem 
Remastering unterzogen.

—Vortrag von Elisabeth Lebovici (Kunsthistorikerin,  
Kritikerin, Paris)

Samstag 28. Mai 2016

Während der documenta 9 im Jahr 1992 
entfernte Zoe Leonard Gemälde mit 
Darstellungen von Männern aus mehreren 
Räumen der Neuen Galerie in Kassel und 
ersetzte sie durch 19 Schwarzweißnahauf­

nahmen von weiblichen Genitalien. 
Schlicht an den tapezierten Wänden des 
Museums angebracht, hingen sie zwischen 
Frauengemälden von alten Meistern aus 
der Sammlung der Galerie. Diese Installa­
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Vortrag von Elisabeth Lebovici, Kunsthalle Bern, 2016. Foto: Kunsthalle Bern

tion war eine gewagte, institutionskritische 
Geste und versinnbildlichte das, was in 
den USA als „Sex Wars“ bezeichnet wurde. 
Elisabeth Lebovici hat einige Teile dieser 
Geschichte nachgezeichnet, von „pussy 
talk“, der weiblichen sexualisierten Rede 
in der Literatur und ihren Manifestationen 

—Die Rache des bestimmten Artikels. Beobachtungen über Malerei, 
Vortrag von Hans­Jürgen Hafner (Direktor Kunstverein  

für die Rheinlande und Westfalen, Düsseldorf)
Freitag 3. Juni 2016

Wenn heute von Malerei die Rede ist – und 
es ist, gemessen an dem problematischen 
Stand, den sie noch bis ins erste Jahrzehnt 
des neuen Jahrtausends hinein hatte, 
wieder bemerkenswert oft von ihr die Rede 
–, geschieht es selten ohne den bestimmten 
Artikel. Aus „Malerei“, die man prosaisch 

auf das technische Arsenal des Malens 
und das fachspezifische Wissen um ihre 
bildmediale und konzeptuelle Verfassung 
herunterbrechen könnte, ist „die“ Malerei 
geworden. Sie begegnet uns mithin als 
regelrechte Substanz, die – weil ihr mittler­ 
weile allerdings alle möglichen und längst 

im Film, bis zur moralischen Panik, bei 
der Homophobie eine zentrale Rolle spielt; 
von den virulenten Debatten des Pro­ und 
Anti­Pornofeminismus bis zur Sensibi­
lisierung für AIDS. Der Vortrag ist Teil 
des Buches What AIDS Has Done To Me. 
Art and Activism at the End of the XXth C. 

Vortrag von Hans­Jürgen Hafner, Kunsthalle Bern, 2016. 
Foto: Kunsthalle Bern

nicht nur als Malerei auftretenden 
künstlerischen Arbeitsweisen zugeschla­
gen werden können – noch zur Malerei 
macht, was dies gar nicht unbedingt zu 
sein braucht. Damit kehrt eine Frage 
zurück, die seit Beginn der 1980er Jahre 
mit wechselnder Vehemenz und unter­
schiedlich gelagert – öfter contra als pro 
Malerei – gestellt wurde: Why painting 
now? Oder mit anderen Worten: Was 
bringt es, unter spezifisch historischen 
Bedingungen ausgerechnet mit Malerei zu 
arbeiten, wenn die blosse Tatsache allein 

schon Anerkennung, Applaus und Markt­ 
erfolg bedeutet? Was heisst es, zu malen, 
wenn „Bild“, „Malerei“ und „Kunst“ in 
keinem zwingenden oder gar ursächlichen 
Zusammenhang mehr stehen? Was hat das 
für Auswirkungen auf die Praxis, auf den 
Diskurs der Malerei? Und wie wäre dem 
zugleich kritisch beizukommen, wenn es 
der Kunst zunehmend genügt, mit anderen 
visuellen Industrien nur mehr um die 
knappe Ressource Aufmerksamkeit zu 
konkurrieren?
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Megan Francis Sullivan, The Unanswered Question, Kunsthalle Bern,  

Installationsansicht, 2016. Foto: Gunnar Meier
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VITTORIO BRODMANN – 
WATER UNDER THE BRIDGE

18. Juni – 28. August 2016

Vittorio Brodmann, Water Under the Bridge, Kunsthalle Bern, 2016, 
Installationsansicht. Foto: Gunnar Meier

Man ist in einer Welt, wo sollte man 
sonst sein. Aber ist man wirklich in 

ihr? Oder ist man nicht immer schon 
dabei, sie zu verlassen? Und während man 
aus ihr hinausläuft, bewegt man sich doch 
gleich wieder in sie hinein.

Vittorio Brodmann ist Maler, aber 
seine Praxis umfasst auch Zeichnungen, 
Performances, Videos und Skulpturen. 
Seine Bilder wirken wohltuend unver­
krampft, sind aber trotz ihrer Leichtigkeit 
alles andere als unschuldig. Neben einem 
manchmal fast kindlichen Gemüt samt 
dessen Abgründen wohnt ihnen eine 

Reflexion darüber inne, unter welchen 
Voraussetzungen heute überhaupt gemalt 
werden kann. Das Wissen um die handfes­
ten Kämpfe, wie und ob noch gemalt 
werden kann, durchdringt Brodmann 
nicht mit der Skepsis eines Meta­Malers. 
Er setzt seine Pinselstriche nicht zögerlich, 
arbeitet nicht mit Zurücknahme, Aufschub 
und dem Versprechen auf jene Bilder, die 
gemalt werden könnten, aber gegen die 
sich immer wieder ein Grund findet, sie 
noch nicht zu malen. All diese Zweifel 
schließt er nicht aus, überspringt sie aber, 
indem er andere Kräfte als Antrieb ins 

Spiel bringt, die seine malerische Boden­
haftung aus ihrem Fundament heben. 
Brodmann malt vorwärts, mit Energie und 
Imagination, um aus dem Schatten der 
möglichen Unmöglichkeit statt zu einem 
Mangel zu einem Überschuss zu finden. So 
kräftig und dynamisch viele seiner Bilder 
auftreten, war er sich früh über die 
problematische Nähe zu „grosser Malerei“ 
bewusst. Das Gespenst des Helden, der 
jeden Nagel sicher auf den Kopf trifft, 
wird bei ihm zur Figur des Komödianten, 
der daneben haut. 

Brodmann widmete sich lange dem 
Kleinformat, was zu einem Merkmal 
seiner Arbeit geworden ist. Da es aber auch 
eine Frage sein kann, wie große Gesten 
nicht gemeint sein können, entwickeln sich 
mittlerweile manche Bilder auf grossen 
Leinwänden. Dies entspringt auch einem 
Gefühl der Notwendigkeit, die bislang oft 
wie in einem auseinandergezerrten 
Comic­Strip auftretenden Motive auf eine 
grössere, verbundene Fläche zu bringen. 
Gleichzeitig werden im Verhältnis zum 
Wachstum des Untergrundes die Mittel der 
Malerei zugunsten von Zeichnung und 
Aquarell verkleinert. Charakteristisch in 
Brodmanns Malerei sind die in eine 
Zwischenwelt mutierten und ins Fantasti­
sche gemorphten Figuren, die mal mensch­
liche, mal tierische, vielfach chimärische 
Züge aufweisen. Sie treten oft in Zweier­ 
oder in Gruppenkonstellationen auf, 
befinden sich in einem Dialog oder 
existieren isoliert als Einzelwesen. Manche 
Figuren haben klare Konturen, sind 
fassbare Subjekte. Viele erscheinen jedoch 
zersetzt oder fliessen ineinander, grotesk 

ineinander verschlungene Körper statt 
ziviler Kontaktaufnahmen. Die freundlich 
wirkenden Tumulte drohen immer wieder 
ins Neurotische zu kippen; manche Motive 
springen einen an wie Schachtelteufel. 
Zugleich bergen sie auch stille Seiten und 
zeigen inmitten Atmosphären emotionaler 
Unruhe Figuren der Einsamkeit.

Es ist kein Realismus, den Brodmann 
betreibt; er arbeitet mit Techniken der 
Verfremdung und versetzt die Bilder mit 
karnevalesken und komödiantischen 
Momenten. In jedem Bild wird ein 
flirrendes Schauspiel sozialer Konflikte, 
Verständigungen und Übereinkünfte 
präsentiert. Es sind Ausnahmezustände 
poröser Innenwelten, die ständig vom 
Aussen durchweht werden und die 
autoritären Erwartungen an eine Ordent­
lichkeit den Rücken kehren.

Arbeiten von Vittorio Brodmann (geb. 
1987 in Ettingen, lebt in Zürich) wurden 
u.a. präsentiert in der Halle für Kunst 
Lüneburg (2016), Truth & Consequences, 
Genf (2015), Freedman Fitzpatrick, Los 
Angeles (2015), Migros Museum für 
Gegenwartskunst, Zürich (2015), Swiss 
Institute, New York (2015), Gavin Brown’s 
Enterprise, New York (2015), Galerie 
Gregor Staiger, Zürich (2014), Up State, 
Zürich (2014), Stuart Shave / Modern Art, 
London (2014), Badischer Kunstverein, 
Karlsruhe (2014), SPACE, London (2014), 
21er Raum/21er Haus, Wien (2013), Leslie 
Fritz, New York (2013), Galerie Nicolas 
Krupp, Basel (2013), CEO Gallery, Malmö 
(2013), Sandy Brown, Berlin (2012), New 
Jerseyy, Basel (2009).
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Vittorio Brodmann, Ist die Katze aus dem Haus, tanzen die Mäuse auf dem Tisch, 2016, 

Kunsthalle Bern, 2016, Installationsansicht. Foto: Gunnar Meier
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Performance Vittorio Brodmann, The Hottest Thing Since Sliced Bread, 
Kunsthalle Bern, 2016. Foto: Kunsthalle Bern

Veranstaltungen
—Sommerfest mit Grill und Musik von Forever Traxx 

und Lonely Boys, 17. Juni 2016
—Performance Vittorio Brodmann, The Hottest Thing 

Since Sliced Bread, 26. August 2016
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Im öffentlichen Raum können einem 
Erlebnisse widerfahren, die intim 

erscheinen. Immer mehr Privates verlässt 
den geschützten Raum der Wohnung und 
wird zur Schau gestellt. Man zeigt sich,  
in einer Form, die noch vor Kurzem  
als hochnotpeinlich galt, heute aber  
für manche die Normalität darzustellen 
scheint. Die Grenzen zwischen den 
Sphären erscheinen fliessender. Die 

politische Parole das Private ist politisch 
wird von einer Wirklichkeit überholt, die 
sich mit solchen zweipoligen Unterschei­
dungen kaum noch nachzeichnen lässt.  
Es gibt sie noch, die Bereiche des Privaten 
und des Öffentlichen, aber sie sind kaum 
trennbar ineinander verwoben. Das Leben 
bewegt sich heute durch eine grundsätzli­
che Umwälzung der Vorstellungen von 
Individuum und Gesellschaft, die kaum 

JULIETTE BLIGHTMAN – 
EXTIMACY & I WANT TO LIVE IN THE COUNTRY 

(AND OTHER ROMANCES)

Mit Marie Angeletti, Olga Balema, Dawn Mok und Kate Sansom
Eingeladen von Juliette Blightman

24. September – 13. November 2016 

Juliette Blightman, I Want To Live in the Country (And Other Romances), 
Kunsthalle Bern, 2016, Installationsansicht. Foto: Gunnar Meier

eine Ausweichmöglichkeit zulässt. Sich 
diesen Veränderungen durch Abwehr und 
Rückzug zu entziehen erscheint manchmal 
verlockend, führt aber meist allein in den 
Ausschluss seiner Selbst vom öffentlichen 
Leben. Mit den Entwicklungen einfach nur 
mitzugehen führt zu kaum mehr als einem 
müden Opportunismus. Die Herausforde­
rung liegt vielmehr darin, ein selbstbe­
stimmtes Verhalten in veränderten 
Umständen, die erst einmal verstanden 
werden wollen, zu finden. 

Juliette Blightmans künstlerische 
Auseinandersetzung fusst auf Beobachtun­
gen und Eindrücken aus ihrem Leben, der 
Wirklichkeit, die sie alltäglich umgibt. Was 
sich zusammensetzt, ist ein Kaleidoskop 
aus Bildern ihrer Familie, der Freunde, 
Reisen, Feiern, der gemeinsam verbrachten 
Zeit, von Interieurs, Nahaufnahmen leicht 
zu übersehender Feinheiten – des eigenen 
Kosmos wie dem der anderen. Seit Jahren 
entsteht ein Archiv aus Momentaufnah­
men, die den Fluss ihrer Tage markieren. 
Es handelt sich um den Versuch, für die 
gelebte Zeit eine Bildsprache zu finden  
und diese über die reine Vergänglichkeit 
hinauszuheben. Blightman sucht nach 
Formfindungen, die über das Festhalten 
flüchtiger Momente hinaus ein Bild des 
Geistes der eigenen Zeit zusammenfügen. 
Was sie montiert, ist ein Film, der kein 
Film ist, dessen Schnittfolge das Erlebte 
fassbarer werden lässt. Eine Projektion, in 
deren geworfenem Abbild das Jetzt 
verstehbarer wird. 

Die Situationen, die Blightman in 
ihren Bilderfolgen einholt, scheinen oft 
kaum der Rede wert. Sie wirken gewöhn­
lich und vertraut, sind fernab von einzigar­
tigen Erlebnissen, bemerkenswerten 
Beobachtungen und großartigen Taten. Es 
ist genau dieses Interesse an dem, was als 
irrelevant gilt, als unspezifisch, austausch­
bar. Die Mutmassung, dass es gerade die 
kleinen Zeitabschnitte sind, die einen 
ganzen Lebensabschnitt zusammensetzen 

können. Bei all dem unterscheiden sich 
Blightmans Bilder von den privaten 
Familienalben, wie sie uns von früher 
vertraut sind. In manchem wirken sie den 
Bildern, die gegenwärtig entstehen, um im 
Internet das Leben abzubilden, da schon 
etwas ähnlicher. Doch auch zu dieser Art 
von Selbstdarstellung besteht ein klar 
gezeichneter Unterschied. Bei Blightman 
kommt eine gebrochenere Theatralität ins 
Spiel. Die Bilder wirken von einer unge­
wöhnlichen Stille, Distanziertheit und 
Melancholie erfüllt. Es ist ein unbekannter 
Blick auf das Alltägliche, der gerade, weil 
ihn Momente des Konventionellen, fast 
Unkünstlerischen kreuzen, das Unspekta­
kuläre in ein poetisches Licht rückt. Diese 
Beleuchtung wird immer wieder anders 
komponiert. Neu entstandene Aufnahmen 
konfrontiert Blightman mit älteren, lässt 
das Erlebte aus verschiedenen Zeiten neben­ 
einander laufen. Es kommt zu überra­
schenden Konstellationen, aber auch zu 
Varianten und Wiederholungen, die 
nochmals zeigen, um zu insistieren. Es sind 
Versuche der Vergegenwärtigung des 
Geschehenen, ohne dieses in der Behaup­
tung einer Ordnung zu fixieren. Dabei wird 
das Archiv der eigenen Geschichte nie als 
Ganzes sichtbar. Ein gewisser Voyeuris­
mus, der uns allen vertraut sein dürfte, wird 
gereizt, aber nicht bedient. Werden Intimi­ 
täten sichtbar, tauchen sie abstrahiert oder 
in formalen Übersetzungen auf. Ein Motiv 
einer Fotografie wird in eine Malerei oder 
Zeichnung übertragen, die wiederum in 
einem Film auftauchen können. 

Juliette Blightman wechselt in ihrer 
Arbeit zwischen Fotografie, Malerei, 
Zeichnung, Installation, Text und Film. 
Arbeiten von anderen Künstler/innen und 
Familienmitgliedern werden Teil eines 
Ganzen. Das Aussen und sein Wirken auf 
ihr eigenes Tun werden auf diese Weise 
einbezogen. Was sich dabei zusammen­
setzt, ist geprägt von kinematografischen 
Einflüssen, die Blightmans künstlerische 
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Ursprünge im Film erkennbar werden 
lassen. Jedem Raum, oder sollte ich sagen, 
jeder Einstellung verleiht sie eine eigene 
Atmosphäre, die einen trägt, wenn man 
wie durch Szenen hindurchwandelt und 
selbst ins Bild gerät. 

Arbeiten von Juliette Blightman (geb. 1980 
in Farnham, UK, lebt in Berlin) wurden 
u.a. präsentiert in der South London 
Gallery, London (2016), Galerie Azzedine 
Alaïa, Paris (2016), Badischer Kunstverein, 
Karlsruhe (2015), Eden Eden, Berlin 

(2015), Karma International, Los Angeles 
(2015), Pied­à­terre, San Francisco (2015), 
Forde, Genf (2015), Cubitt, London (2015), 
Kunsthaus Bregenz (2014), Artists Space, 
New York (2014), Essex St, New York (2013), 
Drawing Room, London (2013), Museion, 
Museo di arte moderna e contemporanea, 
Bolzano (2012), Galerie Isabella Borto­
lozzi, Berlin (2012), British Art Show 7, 
diverse Orte UK (2011), International 
Project Space Bournville, Birmingham 
(2011), Künstlerhaus Stuttgart (2010), Irish 
Museum of Modern Art, Dublin (2010).

Juliette Blightmans Malereien, Zeichnun­
gen, Installationen und Videoarbeiten 
fussen auf Beobachtungen und Eindrücken 
aus ihrem Leben, der Wirklichkeit, die sie 
alltäglich umgibt. Was sich zusammen­
setzt, ist ein Kaleidoskop aus Bildern ihrer 
Familie, der Freunde, Reisen, Feiern, der 
gemeinsam verbrachten Zeit, von Interi­
eurs, Nahaufnahmen leicht zu übersehen­
der Feinheiten – des eigenen Kosmos wie 
dem der anderen. Seit Jahren entsteht ein 
Archiv aus Momentaufnahmen, die den 
Fluss ihrer Tage markieren. Es handelt 
sich um den Versuch, für die gelebte Zeit 
eine Bildsprache zu finden und diese über 
die reine Vergänglichkeit hinauszuheben. 

Im Rahmen von Juliette Blightmans aktu­ 
eller Einzelausstellung EXTIMACY in der 
Kunsthalle Bern werden im Kino REX, 
Bern, Videoarbeiten der Künstlerin gezeigt. 

Teil des Programms wird der Film 
Portraits & Repetition sein. Dieser Film, 
ursprünglich von der South London 
Gallery in Auftrag gegeben, wurde 
während einem Jahr als kontinuierliches 
Online­Screening auf einer eigens dafür 
errichteten Plattform vom 26. August 2015 
bis 26. August 2016 präsentiert. Portraits & 
Repetition entfaltete sich im Laufe des 
Jahres zu einem Film, inspiriert von 
Blightmans Leben, den Dingen, die sie sah, 
den Orten, die sie besuchte, ergänzt mit 
Beiträgen von Freunden und Menschen, 
denen sie auf ihrem Weg begegnete. 

Veranstaltung
—Rundgang durch die Ausstellung mit Juliette Blightman

Samstag, 29. Oktober 2016
—PORTRAITS AND REPETITION Filme von Juliette Blightman 

mit einer Einführung der Künstlerin im Kino REX, Bern
Sonntag, 30. Oktober 2016

Videostill: Juliette Blightman, 2014, 2016

Filmprogramm
as in a period in which nothing happens, 2007

3 Min., Digital Transfer 16 mm
2012, 2014

46 Min., Einkanalvideo
Time and Death (some say sex), 2015

10 Min., Einkanalvideo
Portraits and Repetition, 2016

20 Min., Einkanalvideo
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Juliette Blightman, Extimacy, Kunsthalle Bern, 2016, Installationsansicht. 

Foto: Gunnar Meier
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30 JAHRE STIFTUNG KUNSTHALLE BERN
WERKE AUS DER SAMMLUNG

26. November – 8. Dezember 2016

Mit Werken von Ericka Beckman, Herbert Brandl, Vittorio 
Brodmann, Isabelle Cornaro, Helmut Dorner, Maria Eichhorn, Ceal 

Floyer, Bethan Huws, Anne­Mie Van Kerckhoven, Jutta Koether, 
Josephine Pryde, Denis Savary, Albrecht Schnider, Shimabuku, 

Shirana Shahbazi und Luc Tuymans

30 Jahre Stiftung Kunsthalle Bern, Werke aus der Sammlung, Kunsthalle Bern, 2016, 
Installationsansicht. Foto: David Aebi 

Es heisst, Sammler/innen wären die 
glücklicheren Menschen. Und nicht 

wenige Wesen dieser Spezies bestätigen das 
Gerücht mit Vergnügen. Noch bereichern­
der ist das gemeinsame Sammeln für das 
Gemeinwesen. Gute Sammlungen sind 
Schatztruhen, die es erlauben, in Welten 
einzutauchen. 

Die Stiftung der Kunsthalle Bern 
wurde 1987 aus der Taufe gehoben mit dem 
Ziel, eine Sammlung von Gegenwartskunst 

aufzubauen. Ausgangspunkt war die 
Kunsthalle Bern. Sie sollte nicht mehr nur 
ein Ort sein, an dem Ausstellungen 
stattfinden, die weltweit für Aufmerksam­
keit sorgen, sondern es sollte mehr als 
deren Wirkung, die Erzählungen, das 
Archiv und die Kataloge in der Stadt 
verbleiben. Die Berner Bürger Bernhard 
Hahnloser, Donald Hess, Paul Jolles, Beat 
Jordi und Eberhard W. Kornfeld riefen, 
unterstützt vom damaligen Direktor 

Ulrich Loock, die Stiftung ins Leben. 
Durch sie war es möglich, gezielt Werke 
aus dem Ausstellungsprogramm anzukau­
fen – oftmals Werke, die von den Künst­
lern und Künstlerinnen eigens für ihre 
Ausstellung in der Kunsthalle Bern 
geschaffen wurden. Das sich durch diese 
kontinuierliche, über großzügige Mittel 
verfügende Sammlungstätigkeit Akkumu­
lierende schreibt in mehrfacher Hinsicht 
Geschichte. Die Sammlung bewegt sich 
mit der Zeit, durch die Entwicklung von 
bisher drei Jahrzehnten der Gegenwarts­
kunst; sie zeichnet in Werken aber auch die 
Entwicklungsgeschichte der Kunsthalle 
Bern und somit ein Stück Stadtgeschichte 
nach. Die Auswahl der Sammlungsexpo­
nate setzt dabei das Autor/innen­Prinzip 

Veranstaltungen
 —Zukunft der Gegenwartskunst am Standort Bern, Podiumsgespräch 

Moderation: Konrad Tobler mit den Gästen Nina Zimmer, 
Barbara Basting, Jobst Wagner und George Steinmann

4. Dezember 2016

Teilnehmerinnen und Teilnehmer (v.l.n.r.): Jobst Wagner, Nina Zimmer, 
Konrad Tobler, Barbara Basting, George Steinmann. Foto: Kunsthalle Bern

der Kunsthalle fort. Auswählende sind die 
jeweiligen Direktor/innen. 

Die Sammlung der Stiftung Kunst­
halle Bern wird vom Kunstmuseum Bern 
verwahrt und betreut und dient diesem 
auch zu Ausstellungszwecken. Sie besteht 
aktuell aus rund 400 Arbeiten von 51 
Künstlern und 26 Künstlerinnen. Immer 
wieder reisen die Werke als Leihgaben in 
Institutionen weltweit, wodurch die Samm­
lung internationale Wahrnehmung erlangt. 
Anlässlich des Jubiläums wird eine 
Auswahl daraus in der Kunsthalle Bern 
präsentiert. Die Ausstellung versammelt 
Arbeiten von 16 Künstler/innen und zeigt 
einen Ausschnitt aus der Sammlungstätig­
keit seit den 1990er Jahren. 
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30 Jahre Stiftung Kunsthalle Bern, Werke aus der Sammlung, Kunsthalle 

Bern, 2016, Installationsansicht. Foto: David Aebi 
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Erdgeschoss: CANTONALE BERNE JURA
Kuratiert von Arthur Fink, Valérie Knoll und Geraldine Tedder

Untergeschoss: ARCHIV NETZWERK KUNSTHALLE
Kuratiert von Nicolas Brulhart

16. Dezember 2016 – 29. Januar 2017

Julian Burkhard, Jungle Boogie Volium 2, Kunsthalle Bern, 2016, Installationsansicht. 
Foto: David Aebi

Die Kunsthalle Bern widmet sich 
anlässlich der diesjährigen Cantonale 

Berne Jura malerischen Praxen. Im 
Mittelpunkt stehen Bilder, die sich vor 
dem Hintergrund aktueller Debatten über 
zeitgenössische Malerei betrachten und 
diskutieren lassen. In der von Arthur Fink 
(freier Kurator, Zürich), Valérie Knoll 
(Direktorin Kunsthalle Bern) und 
Geraldine Tedder (kuratorische Assistenz 
Kunsthalle Bern) kuratierten Ausstellung 
wird die Frage gestellt, was uns zeitgenös­
sische Malerei über die Verflechtung von 

Körpern, medialen Bildern und digitaler 
Technologie erzählen kann.

Künstler/innen:
Sylvie Aubry, Rafael Buess, Julian 
Burkhard, Vincent Chablais, Fernando 
Fonseca, Matthias Gabi, Nicolas Grand, 
Maya Hottarek, Lipp&Leuthold, Juerg 
Luedi, Ivan Mitrovic, Hans­Jörg Moning, 
Ka Moser, Anna Nydegger, Kotscha 
Reist, Dino Rigoli, Jonas Studer, Grégory 
Sugnaux, Hansueli Urwyler, Hannes 
Zulauf

Veranstaltungen
—Lecture Performance, Matthias Gabi

Sonntag 29. Januar 2017, 16.00 – 17.00 Uhr
Malerei als Reproduktion

Lecture Performance von Matthias Gabi, 
Kunsthalle Bern, 2017. Foto: Kunsthalle Bern

Malerei begegnet uns meistens in Form 
ihrer Reproduktion. Dass wir ein 

Original betrachten, ist eine Ausnahme: in 
einer Ausstellung, im Atelier des Künst­
lers, im Depot eines Museums oder 
allenfalls zu Hause an den eigenen vier 
Wänden können wir einem gemalten Bild 
unmittelbar gegenübertreten. Ansonsten 
begegnen uns auf Webseiten, Kunstblogs, 
Facebook und Instagram Fotografien von 
Malerei. In Büchern, auf Postkarten, auf 
Kalendern, aber auch gerahmt an Wänden 
betrachten wir drucktechnisch vervielfäl­
tigte Fotografien von Malerei. 

Die Fotografie hat die Malerei 
beweglich gemacht. Aber erst die Kombi­
nation von Fotografie und Drucktechnik 
hat die hohe Auflage von Reproduktionen 
ermöglicht, wie wir sie heute kennen, und 
so die Verbreitung der Bilder vorangetrie­
ben. Vor der Erfindung der Fotografie 
wurde Malerei nicht technisch, sondern 

von Hand mit zeichnerischen Mitteln 
kopiert und mit Hilfe von Drucktechnik 
vervielfältigt. Diese Drucke, die man als 
möglichst exakte Interpretation der 
Vorlage definieren kann, waren transpor­
tierbar und somit auch für den Handel 
geeignet. Nicht das Internet und schon gar 
nicht Social Media haben die Zirkulation 
von Bildern angestossen. Es waren 
geschäftsfindige Druckgrafiker, welche im 
16. Jahrhundert Bilder berühmter Künstler 
kopiert und verbreitet haben. Die Drucke 
fanden ihren Weg über die Alpen und 
vereinfachten den Austausch zwischen den 
Malereischulen des Nordens und des 
Südens. Die Digitalisierung und das World 
Wide Web beschleunigen und intensivieren 
eine Zirkulation von Bildern, wie sie schon 
seit mehr als 450 Jahren ununterbrochen 
existiert. Und die Malerei ist in Form ihrer 
Reproduktion von Anfang an Teil dieser 
Zirkulation. 
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Cantonale Berne Jura, Kunsthalle Bern, 2016, Installationsansicht. 

Foto: David Aebi
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Die Ausstellung präsentierte ausge­
wählte Dokumente in Form aufeinander­
folgender narrativer Fragmente. Anhand 
dieser Fragmente ließ sich nachvollziehen, 
wie sich die Kunsthalle Bern in den 
Nachkriegsjahren nach und nach einen 
zentralen Platz im europäischen und 
internationalen Netzwerk von Akteuren 
der zeitgenössischen Kunst eroberte. 
Korrespondenzen zwischen Künstlern und 
Künstlerinnen, Kuratoren und Kuratorin­
nen sowie Galerien brachten unterschiedli­
che Mittel und Wege ans Licht, sich als 
Gemeinschaft zu organisieren und 
gemeinsam neue künstlerische Tendenzen 
herauszuarbeiten. Ein besonderer Schwer­
punkt der Ausstellung lag dabei auf 
Kuratorenpersönlichkeiten jener Zeit, 
wodurch zugleich unterschiedliche Arten 

Vor dem Hintergrund des im kommen­
den Jahr bevorstehenden 100­jährigen 

Jubiläums der Kunsthalle, legte die 
Ausstellung ARCHIV NETZWERK 
KUNSTHALLE einen weiteren Grund­
stein zur Valorisierung des im Archiv der 
Kunsthalle Bern erhaltenen Kulturerbes. 
Den Ausgangspunkt der Ausstellung 
bildete die Neustrukturierung und 
Nutzbarmachung eines spezifischen Teils 
des Archivkorpus, der einen Bogen von  
der Nachkriegszeit bis in die 1970er Jahre 
schlägt. Im Zuge intensiver Recherchen 
wurde die Bedeutung des archivierten 
Korrespondenzmaterials sichtbar, insbe­ 
sondere mit Blick auf einzelne Ausstel­
lungshistorien. Umgesetzt wurde die Aus­ 
stellung durch Nicolas Brulhart, Leiter  
des Archivs der Kunsthalle Bern.

Archiv Netzwerk Kunsthalle, Kunsthalle Bern, 2016, Installationsansicht.
Foto: David Aebi

ARCHIV NETZWERK KUNSTHALLE sierte ARCHIV NETZWERK KUNST­
HALLE auch jene Spannungen, die durch 
den Einbezug von Medien wie Film sowie 
medialen Dokumentationsformen im 
Ausstellungsraum entstanden. Indem sie 
deren Einfluss auf die damalige Neube­
stimmung der Kunstinstitution und ihrer 
Funktionen des Kommunizierens, Zeigens 
und Konservierens deutlich machte, 
knüpfte die Archiv­Ausstellung zugleich 
selbst an die Kontinuität einer Logik der 
Integration und Erweiterung an.

—Plateauing: Vortrag von Lars Bang Larsen 
(Kurator und Kunsthistoriker, Kopenhagen), 18. Januar 2017

Der Autor und Kurator Lars Bang 
Larsen präsentiert eine Reihe kurzer 
Vortragsepisoden zu den Schlagworten 
und Materialien der aktuellen Ausstellung 
ARCHIV NETZWERK KUNSTHALLE. 
Inspiriert vom Konzept des „Living 
Theater“ aus den 1960er Jahren könnte 
man die Ausstellung als ein „lebendes 

Archiv“ begreifen, das auf nichtkanoni­
sche Weise Zugang bietet nicht nur zu den 
Ereignissen, die es dokumentiert, sondern 
auch zu dem, was man potenziell mit 
einem Archiv über die eigentlichen Doku­ 
mente hinaus erfassen kann, beispielsweise 
blinde Flecken und Virtualitäten.    

der Koproduktion von Ausstellungen in 
den Mittelpunkt rückten. Viele Doku­
mente thematisierten die Arbeitsweise und 
teils auch Werdegänge der Kunsthalle­Di­
rektoren Arnold Rüdlinger, Franz Meyer, 
Harald Szeemann, Felix Zdenek und 
Bernard Fibicher. Ein weiterer Akzent lag 
auf engen Partnern der Kunsthalle Bern, 
darunter Pontus Hultén (Direktor des 
Moderna Museet Stockholm) und Willem 
Sandberg (Direktor des Stedelijk Museum 
Amsterdam). Darüber hinaus themati­

Vortrag von Lars Bang Larsen, Kunsthalle Bern, 2017. Foto: Kunsthalle Bern
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Archiv Netzwerk Kunsthalle, Kunsthalle Bern, 2016, Installationsansicht.

Foto: David Aebi
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In den letzten Jahren hat das Archiv der 
Kunsthalle Bern erheblich an Bekannt­

heit und Sichtbarkeit gewonnen. Dies ist 
insbesondere den beiden Archiv­Ausstel­
lungen in 2015 und 2016 zu verdanken, 
aber auch dem Austausch mit zahlreichen 
Forscherinnen und Forschern, die in 
diesen Jahren im Archiv der Kunsthalle 
recherchiert und gearbeitet haben. 

Seit 2015 arbeitet ein internes Team 
der Kunsthalle – Nicolas Brulhart, Julia 
Jost, Valérie Knoll, Geraldine Tedder – 
gemeinsam mit externen Experten und 
Expertinnen an der inhaltlichen Erschlies­
sung, konservatorischen Sicherung und 
besseren Nutzbarmachung der wertvollen 
Archivbestände, die Schriftdokumente, 
Fotografien und Filme/Video umfassen. 

Diese Prozesse werden im Jubiläumsjahr 
2018 in entscheidende Ergebnisse münden.   

Das Archiv wird derzeit mit einer 
Signatur ausgestattet und neu organisiert. 
Dies ermöglicht einen formellen Status 
und trägt dazu bei, das Archiv durch  
ein Struktursystem besser zugänglich zu 
machen. Diese Arbeit wird mit der wert­ 
vollen Unterstützung von Philipp Messner 
(wissenschaftlicher Archivar, Zürich) 
umgesetzt. 

Mit dem Ziel, den Forscherinnen und 
Forschern verbesserte Bedingungen für 
ihre Arbeit im Archiv zu ermöglichen, ist 
eine Vergrößerung der Räumlichkeiten 
und eine Umstrukturierung der Archivbe­
stände in fortgeschrittener Planung. 
Gleichzeitig werden auch die Lager­ und 

VERANSTALTUNGEN & PROJEKTE

Archivprojekt Digital Trails
Konservierung, Digitalisierung, Wissensproduktion

Forschende bei der Arbeit im Archiv der Kunsthalle Bern, März 2017. 
Foto: Kunsthalle Bern

Konservierungsbedingungen optimiert. 
Ein mit Digitalisierungseinrichtungen 
ausgestatteter Arbeitsplatz ist ebenfalls in 
Entwicklung. Letzterer wird dazu dienen, 
den Inhalt einer digitalen Online­For­
schungsplattform zu generieren. Das 
renommierte Design­Büro Astrom Zimmer, 
Zürich, entwickelt für die Kunsthalle Bern 
eine individuelle digitale Plattform. Dieses 
Instrument zur digitalen Vermittlung des 
Archivs wird es erlauben, in Zukunft die 
Arbeiten verschiedener Forscherinnen 
und Forscher auf intelligente Art und 
Weise abzubilden und nutzbar zu machen, 
sofern die jeweiligen Co­Produzenten/
innen einwilligen. Je mehr die neue 
Plattform besucht und genutzt wird, umso 
stärker steigt die Zahl der digitalisierten 
Dokumente und desto deutlicher werden 
die Verbindungen zwischen den verschie­
denen Dokumenten und ihren vielfältigen 
Narrationen. Die digitale Plattform ist als 
Werkzeug einer einzigartigen Wissenstei­
lung gedacht, wie sie nur die digitalen 
Technologien ermöglichen.

Die intensive Arbeit und Aufmerk­
samkeit, die wir dem Archiv widmen, stellt 
keinen Einzelfall dar. Vielmehr steht sie im 

Kontext einer aktuellen Tendenz. Zahlrei­
che Institutionen erforschen ihre eigene 
Geschichte und aktualisieren darüber ihre 
Mission in die Zukunft. Daher haben wir 
in den letzten Jahren auch Kontakte mit 
anderen Institutionen geknüpft, die 
vergleichbare Projekte umsetzen (z.B. die 
Schweizerische Nationalbibliothek, das 
Musée Tinguely in Basel, die Düsseldorfer 
Zero Foundation, das Moderna Museet  
in Stockholm, das Amsterdamer Stedelijk 
Museum oder das Getty Institute in  
Los Angeles, um nur einige zu nennen).  
Der damit einhergehende Austausch  
von Know­how und Inhalten belebt  
die historisch gewachsenen Netzwerke  
der Kunsthalle Bern, ausgehend von  
einer neuen Materie: der des Archivs.

BESUCHERSTATISTIK DES ARCHIVS 
DER KUNSTHALLE BERN:

Archivbesuche von Forschern und 
Forscherinnen in 2016: 50

Anfragen per E­Mail von Forschern und 
Forscherinnen in 2016: 150

Open-Ended: (Über)Produktion und Wert, 
Vortrag von Diedrich Diederichsen

Mittwoch 6. April 2016

Wird zu viel Kunst produziert und  
von welcher Perspektive aus wäre 

das zu viel? Wie erhält ein Kunstwerk 
einen Wert, ist dies ein Tausch­ oder ein 
Gebrauchswert? Welche Wertformen gab 
es in den Traditionen Objekt­basierter 
Kunst und mit welchen Formen ist in 
Zukunft zu rechnen?

Diedrich Diederichsen war in den 
1980er Jahren Redakteur und Herausgeber 
von Musikzeitschriften, in den 1990ern 
Hochschullehrer als Gastprofessor oder 
Lehrbeauftragter unter anderem in 
Frankfurt, Stuttgart, Pasadena, Offen­
bach, Gießen, Weimar, Bremen, Wien, St. 
Louis, Köln, Los Angeles und Gainesville. 
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Vortrag von Diedrich Diederichsen, Kunsthalle Bern, 2016.
Foto: Kunsthalle Bern

1998–2007 Professor für Ästhetische 
Theorie/Kulturwissenschaften an der 
Merz­Akademie, Stuttgart; seit 2006 
Professor für Theorie, Praxis und Vermitt­
lung von Gegenwartskunst am Institut  
für Kunst­ und Kulturwissenschaften der 
Akademie der Bildenden Künste, Wien. 
Letzte Buch­Veröffentlichungen: Über 
Pop-Musik, Köln: Kiepenheuer & Witsch 

2014; The Whole Earth – Kalifornien und 
das Verschwinden des Außen (Co­Hg., mit 
Anselm Franke), Berlin: Sternberg Press 
2013; The Sopranos, Zürich: diapha­
nes­booklet 2012; Psicodelia y ready-made, 
Buenos Aires: Edición Adriana Hidalgo 
2010; Utopia of Sound (Co­Hg., mit 
Constanze Ruhm), Wien: Schleebrügge/
Akademie der Bildenden Künste 2010.

Sommerakademie im Zentrum Paul Klee zu Gast in der Kunsthalle Bern, 
Kunsthalle Bern, 2016

Sommerakademie im Zentrum Paul Klee 
zu Gast in der Kunsthalle Bern

12. – 20. August 2016

Das gesamte Programm war öffentlich und kostenlos.

Gastkurator 
Thomas Hirschhorn

Speakers
Tania Bruguera, Yasmil Raymond, Marcus Steinweg

Fellows
Ovidiu Anton, Lex Brown, Justin Davy, François Dey, Luis Garay, 

Kevin Kemter, Sasha Kurmaz, Tiona McClodden, Eliana Otta, Tabita Rezaire, 
Angelica Teuta, Wambui Kamiru

Mit Beiträgen von
Michael Baumgartner, Zentrum Paul Klee; Kathleen Bühler, Kunstmuseum Bern
Valérie Knoll, Kunsthalle Bern; Hans Ruedi Reust, Hochschule der Künste Bern

Reto Sorg, Robert Walser­Zentrum; Hilar Stadler, Adolf Wölfli­Stiftung
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Internationale Tagung KUNSTHALLEN
ARCHITECTURES FOR THE CONTINUOUS CONTEMPORARY 

IN EUROPE AND THE US

2. – 3. September 2016

Internationale Tagung KUNSTHALLEN, Universität Bern, 2016. Foto: Milena Bürger

Die Kunsthalle steht, als Gegenmodell 
zum sammelnden Museum, für 

Freiheit und Novität und leistet in ihrer 
Dynamik einen essentiellen Beitrag zur 
Formierung zeitgenössischer Kunst.  
An der internationalen Tagung KUNST­ 
HALLEN. ARCHITECTURES FOR THE 

CONTINUOUS CONTEMPORARY  
IN EUROPE AND THE US diskutieren 
Gäste unterschiedlicher Institutionen  
und Berufsfelder das Format Kunsthalle 
als kuratorisches Experimentierfeld, 
künstlerisches Material und Plattform  
des transatlantischen Austausches.

Teilnehmer/innen:
Darsie Alexander, Katonah Museum of Art, New York

Beatrice von Bismarck, Hochschule für Grafik und Buchkunst, Leipzig
Julia Bryan­Wilson, University of California, Berkeley

Kari Conte, International Studio & Curatorial Program (ISCP), Brooklyn, New York
Thierry and Bernadette Dufrêne, Université Paris VIII and X

Vortrag von Terry Smith, Internationale Tagung KUNSTHALLEN, 
Universität Bern, 2016. Foto: Milena Bürger

Maija Koskinen, University of Helsinki
Damian Lentini, Haus der Kunst, München/The University of Melbourne

Diego Mantoan, Università Ca‘ Foscari, Venedig
Nick Mauss, Künstler, New York

Susanne Neubauer, Freie Universität Berlin
Bernd Nicolai, Universität Bern

Glenn Phillips, Getty Research Institute, Los Angeles
Terry Smith, University of Pittsburgh, Pennsylvania

Sandra Zalman, University of Houston, Texas

Die Tagung wurde organisiert von der 
Abteilung der Moderne und der Gegen­
wart, Institut für Kunstgeschichte, 
Universität Bern, in Zusammenarbeit mit 
dem Kunsthistorischen Seminar der 
Universität Basel und der Kunsthalle Bern.

Die Tagung wurde grosszügig von  
der Terra Foundation for American Art 
unterstützt.

KONZEPT UND ORGANISATION:

Prof. Dr. Peter J. Schneemann, Bern
Prof. Dr. Eva Ehninger, Basel
Valérie Knoll, Direktorin Kunsthalle Bern
Olivia Baeriswyl, Institut für Kunstge­
schichte, Universität Bern
Geraldine Tedder, Kunsthalle Bern

Anlässlich der Tagung erscheint 2018  
eine Publikation im Verlag Silke Schreiber, 
München, herausgegeben von Peter J. 
Schneemann.
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Rückwärtsgehen um vorwärts zu schauen: v i s a r t e, der Berufsverband 
visueller Künstlerinnen und Künstler, feierte 150 Jahre

Samstag, 22. Oktober 2016

v i s a r t e  Jubiläumsfeier vor der Kunsthalle, 2016. Foto: Kunsthalle Bern

In Bern fand zum Jubiläum eine Kunst­
manifestation auf dem Bundesplatz 

statt, die sich mit einer rückwärtsgewand­
ten Performance der Blickänderung 
verpflichtete:

Das Rückwärtsgehen ist ein Gehen, 
ohne dabei das Ziel zu sehen und ist sehr 
kurzweilig. Rückwärtsgehen schärft die 
Sinne und fordert Mut, Achtsamkeit und 
Vertrauen, baut Ängste ab und fördert  
den Gemeinsinn, denn vom Umfeld wird 
Teilhabe verlangt.

Rückwärtsgehen fördert den aufrechten 
Gang, stärkt die Wirbelsäule, schont die 
Knie („Ich denke sowieso mit dem Knie!“ 
J. Beuys), macht das Vorwärtsgehen 
schneller und bringt den Geist auf Trab.

Neben dem kollektiv­performativen 
Aspekt wurde diese Kunstmanifestation 
gefilmt und als Videoclip rückwärts und 
seitenverkehrt editiert. Die Verbreitung des 
Videoclips auf sozialen Netzwerken rückte 
damit den Künstlerverband visarte ins 
Bewusstsein einer breiten Öffentlichkeit.

Ausstellen – Zur Kritik der Wirksamkeit in den Künsten 

26. Oktober 2016

Sean Edwards, Ohne Titel, 1970er Tesco­Tragtasche, Glas und Farbe, 2007. 
Courtesy der Künstler, Limoncello, London und Tanya Leighton, Berlin.

Die Ausstellung gilt als ein Format,  
das sich von alltäglicher Wirksamkeit 

distanziert. Zugleich geht es oft darum, 
Beziehungen zu Praktiken und Handlungs­
weisen herzustellen. Dies gilt nicht nur für 
Kunst, die sich mit Formen des Handelns 
und des Alltags beschäftigt, sondern 
verstärkt auch für Design. Jene Disziplin, 
die mit dem Streben nach Wirksamkeit 
und Effizienz ästhetischer Formen ent­ 

standen ist, erprobt im Ausstellungskon­
text eine kritische Distanz zu ihrer Her­ 
kunft. Ausstellen kann insofern als eine 
Praxis gesehen werden, die alternative 
Produktionsweisen nicht nur thematisiert, 
sondern selbst unter alternativen Bedin­
gungen produziert.

Die Publikation Ausstellen – Zur 
Kritik der Wirksamkeit in den Künsten, 
herausgegeben von Kathrin Busch, 

Buchpräsentation und Podiumsdiskussion mit Sabeth Buchmann, 
Jochen Eisenbrand und Ilse Lafer

Moderation: Burkhard Meltzer
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Burkhard Meltzer und Tido von Oppeln, 
ist 2016 bei diaphanes, Zürich/Berlin  
erschienen.

Mit freundlicher Unterstützung  
des Instituts für Theorie der Zürcher  
Hochschule der Künste (ZHdK).

Sabeth Buchmann ist Kunsthistorikerin 
und ­kritikerin sowie Professorin für 
Kunstgeschichte der Moderne und 
Nachmoderne an der Akademie der 
bildenden Künste Wien. Zusammen mit 
Helmut Draxler, Clemens Krümmel und 
Susanne Leeb gibt sie PoLYpeN heraus, 
eine bei b_books, Berlin erscheinende 
Reihe zu Kunstkritik und politischer 
Theorie. Die aktuelle Publikation Putting 
Rehearsals to the Test. Practices of 
Rehearsal in Fine Arts, Film, Theater, 
Theory, and Politics (Hg. mit Ilse Lafer 
und Constanze Ruhm, Sternberg Press, 
Berlin 2016) setzt sich mit Praktiken der 
Probe auseinander.

Jochen Eisenbrand ist Chefkurator am 
Vitra Design Museum, Weil am Rhein. 
Zu den von ihm kuratierten Ausstellungen 
zählen Airworld. Design und Architektur 

für die Flugreise, Heimliche Helden, Das 
Genie alltäglicher Dinge sowie Retrospekti­
ven zu George Nelson, Louis Kahn (mit 
Stanislaus von Moos), Alvar Aalto und 
Alexander Girard. Seine Dissertation 
George Nelson. Ein Designer im Kalten 
Krieg wurde 2014 bei Park Books, Zürich 
veröffentlicht.

Ilse Lafer ist als Kuratorin, Autorin und 
Lektorin an der Universität für ange­
wandte Kunst, Wien tätig; von 2008–2015 
war sie Kuratorin der Generali Founda­
tion. Sie ist Mitherausgeberin zahlreicher 
Anthologien zu konzeptuellen Praktiken 
der Kunst, zuletzt die mit Sabeth Buch­
mann und Constanze Ruhm herausgege­
bene Publikation Putting Rehearsals to  
the Test sowie Ein Buch über das Sammeln 
und Ausstellen konzeptueller Kunst nach  
der Konzeptkunst, Buchhandlung Walther 
König/Generali Foundation 2013. Als 
(Co­)Kuratorin realisierte sie zahlreiche 
Ausstellungen, zuletzt die gemeinsam mit 
den Co­Herausgeberinnen der gleichnami­
gen Publikation konzipierte Schau Putting 
Rehearsals to the Test in Montreal.

DAS FESTIVAL DES SCHEITERNS VON & MIT JÜRG HALTER
1 MENSCH, 1 MIKROPHON, 100% IMPROVISATION IN 

3 TEILEN

11. – 13. Januar 2017

Wie schrieb der Tages­Anzeiger 
einmal? „Jürg Halter ist ein Mann 

für seltsame Kulte und für das Umwerten 
von allem.“ Dies will er nun einmal mehr 
beweisen. „Mit meinem wahrscheinlich 
bislang künstlerisch radikalsten Projekt“, 
so Halter.

Welcher Ort eignete sich besser dafür 
als die Kunsthalle Bern? An drei aufeinan­
derfolgenden Abenden wird Halter alleine 
in einem Kreis im grossen Raum der 
Kunsthalle stehen und auf Hochdeutsch 
eine freie Rede halten, ohne Begleitung, 
ohne Fangnetz, in Zungen reden: 1 Mensch, 
1 Mikrophon, 100 % Improvisation. Wer 
Halter einmal hat improvisieren sehen, 

weiss, wie weit er gehen kann, so etwa an 
den letzten Solothurner Literaturtagen, als 
er nach einem verunglückten Sprung von 
der Bühne auf einen Tisch mit einem Loch 
im Kopf in die Notfallambulanz eingelie­
fert werden musste. Doch ist Improvisation 
nicht die einzige Gegenwartskunst im 
Sinne des Wortes?

Wird der Ausnahmekünstler Halter 
aus dem Nichts heraus und ohne Pause 45 
Minuten lang freestylen können, oder wird 
er scheitern? Wir werden es sehen. „Falling 
apart in the making. Poetry in the making.“ 

Text: Atelier für Anfänge

Jürg Halter. Foto: Eva Günter
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Weitere Veranstaltungen
 —Museumsnacht: Konzert von White Out, Bern, 
KleinKunstBox von Kidswest, Fingerspeisen von 

La Famiglia Serini und Crêpes von Rucci
18. März 2016

 —Buchvernissage Tschäppät. Ein Name – 100 Jahre Bern 
von Walter Däpp, Bernhard Giger, Jürg Müller­Muralt, 

Philipp Schori, Weber Verlag
12. April 2016

 —Hauptversammlung des Vereins Kunsthalle Bern
20. Juni 2016

PRESSE
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Wolfgang Breuer – MILKA RITTER SPORT
Gestaltung: HIT, Wolfgang Breuer

Druck: Serigraphie Uldry, Hinterkappelen
 

PLAKATE

Ull Hohn
Gestaltung: HIT

Druck: Serigraphie Uldry, Hinterkappelen
 

Ull Hohn
22. April – 5. Juni 2016

KUNSTHALLE  BERN
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MEGAN FRANCIS SULLIVAN
THE UNANSWERED QUESTION

22. APRIL – 5. JUNI 2016

KUNSTHALLE BERN

Megan Francis Sullivan – THE UNANSWERED QUESTION
Gestaltung: HIT, Megan Francis Sullivan
Druck: Serigraphie Uldry, Hinterkappelen

 

Vittorio Brodmann – WATER UNDER THE BRIDGE
Gestaltung: HIT, Vittorio Brodmann

Druck: Serigraphie Uldry, Hinterkappelen
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Juliette Blightman – EXITMACY
Gestaltung: HIT, Juliette Blightman

Druck: Serigraphie Uldry, Hinterkappelen

30 Jahre Stiftung Kunsthalle Bern – 
WERKE AUS DER SAMMLUNG 

Gestaltung: HIT
Druck: Serigraphie Uldry, Hinterkappelen

30 Jahre
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Ericka Beckman
Herbert Brandl
Vittorio Brodmann 
Isabelle Cornaro
Helmut Dorner 
Maria Eichhorn
Ceal Floyer
Bethan Huws 
Anne-Mie Van Kerckhoven 
Jutta Koether
Josephine Pryde
Denis Savary
Albrecht Schnider 
Shimabuku 
Shirana Shahbazi
Luc Tuymans

Werke aus der Sammlung 
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ARCHIV NETZWERK KUNSTHALLE
Gestaltung: HIT

Druck: Serigraphie Uldry, Hinterkappelen 

Kunsthalle  Bern
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Juliette Blightman
Still Life #1 (Day 35), 2016

Fotografie, gerahmt, 28 × 37 cm
Auflage 10 + 2 AP

signiert und nummeriert
500 CHF

Foto: Gunnar Meier

EDITIONEN

Mathis Altmann
Credit-Cremation, 2015

Kupfer, Karton, Mehlwürmer, Leuchtröhre, Papier
30,5 × 28,5 × 4,5 cm

Unikat
CHF 900

Foto: Gunnar Meier
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ANKÄUFE DER STIFTUNG 
KUNSTHALLE BERN 2016

Ull Hohn
Nine Landscapes (1988)

Detail aus Ull Hohn, Nine Landscapes, 1988. Foto: Gunnar Meier

Ull Hohn, Nine Landscapes, 1988, Kunsthalle Bern, 2016, Installationsansicht. Foto: Gunnar Meier

Vittorio Brodmann
Enought People to Fill a Canoe 

Separating Fact from Fiction (2016)

Vittorio Brodmann, Enought People to  
Fill a Canoe, 2016. Foto: Gunnar Meier

Vittorio Brodmann, Separating Fact from Fiction, 2016. Foto: Gunnar Meier
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„Wenn ich vorher im Museum gewesen war, 
fand ich es meistens langweilig und ich 
fragte mich, wie man das denn interessant 
finden kann. Doch durch diese Erfahrung 
habe ich gelernt, dass es so viel zu sagen und 
diskutieren gibt über Kunst.“ 

Diese Feststellung einer Schülerin ist 
eine der vielen meist sehr positiven 
Rückmeldungen, die wir zu unserem 
Vermittlungsprogramm Freche Fragen 
erhalten haben. Die Sichtweisen der 
Schülerinnen und Schüler, ihre Interessen 
und Fragen stehen in diesen längerfristigen 
Projekten im Vordergrund. Entgegen einer 
rezeptiven Vermittlung sind die Schülerin­
nen und Schüler partizipativ und massge­
bend an der Erarbeitung der Inhalte und 
der Umsetzung beteiligt. Im gemeinsamen 
Sprechen und Diskutieren über Kunst wird 
deutlich, dass es nicht „die eine, richtige“ 
Betrachtungsweise oder Interpretation 
gibt. Es zeigt sich, dass sich das geforderte 
persönliche Engagement, die erlebte 
Selbstwirksamkeit durch die Vermittlungs­
tätigkeit für Gleichaltrige und nicht zuletzt 
die Dauer der Projekte auf das Interesse 
der Schülerinnen und Schüler an (zeitge­
nössischer) Kunst auswirken.

Die diesjährigen vier Projekte, die in 
der ersten Jahreshälfte 2016 erfolgreich 
realisiert werden konnten, wurden alle von 
Simone Büsch­Küng geleitet. Sie war 
während fast einem halben Jahr als 
Mutterschaftsvertretung für die Vermitt­
lung in der Kunsthalle Bern verantwort­
lich. Mit grossem Engagement hat sie ihre 
reichhaltige Erfahrung und ihr breites 
Wissen in die Vermittlungstätigkeit der 
Kunsthalle eingebracht: Vielen herzlichen 
Dank! Sie hat auch Sabine Zenger 
unterstützt, die das Format Freche Fragen 
im Rahmen ihrer Masterthesis in Art 

Education (HKB) analysierte und erfreu­ 
licherweise bestätigende Schlüsse ziehen 
konnte. 

Eine weitere gute Zusammenarbeit hat 
sich auch beim Format Kunstgeheimnis für 
Kinder ergeben: Neu wird das Kunstge-
heimnis alternierend von der Tanzschaffen­
den Maja Brönnimann und der Theater­
schaffenden Eve Lyn Scheiben geleitet. 
Beide leben in Bern und begleiten mit viel 
Begeisterung und Freude die Kinder auf 
inspirierende Weise durch die Ausstellun­
gen. Seit neuerem erhalten die teilnehmen­
den Kinder einen Familieneintritt 
geschenkt, damit sie das Erlebte weiter­
erzählen können. 

Erste Leitungswechsel gab und gibt es 
auch schon im Team von ÉTUDE. An 
dieser Stelle möchten wir uns herzlich 
bedanken bei Nina Líška Rieben, Sarah 
Elser, Natalino Morabito, Michael Sutter, 
Juliette Uzor, Juliette Rosset und Kathrin 
Zurschmitten. Das Format hat sich dank 
ihrem Einsatz bedeutend gefestigt und ist 
ein eigenständiger Bestandteil des Vermitt­
lungsprogramms der Kunsthalle Bern 
geworden, das regelmässig viele interes­
sierte Besucher anzieht.

KUNSTVERMITTLUNG
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Wolfgang Breuer  
– MILKA RITTER SPORT

Anliker AG Holzwerkstoffe, Ittigen
Bilderrahmen Landwehr, Berlin
Kino REX, Bern
Künstlerhaus Bethanien, Berlin
Radio Bern RaBe
Studio Arte Flückiger AG, Zürich

ULL HOHN 

Algus Greenspon Gallery, New York
Daniel Buchholz
Tom Burr
James Campbell
Rebecca & Martin Eisenberg
Wade Guyton
Hans­Jürgen Hafner
The Estate of Ull Hohn, Berlin
Linde Hohn
Till Hohn
Jacqueline Kettelhack
Kunstmuseum Bern
Kunstverein München
Elisabeth Lebovici
Hannes Loichinger
Barbara & Howard Morse
Christopher Müller
Galerie Neu, Berlin
Anselm Reyle
Magnus Schäfer
Alexander Schröder
Ulrich Smets
Brina Thurston
Wolfgang Tillmans
Thomas Timmermanns
Thilo Wermke

Megan Francis Sullivan
– THE UNANSWERED 
QUESTION
Sara de Bondt
Freymond­Guth Fine Arts, Basel
Antony Hudek
James K
Peter Kersten
Kunstbibliothek Berlin
Kunstmuseum Basel (Martin P. Bühler, 

Lorenz Wiederkehr)
David Lieske
Mathew Gallery, Berlin, New York
Midway Contemporary Art, Minneapolis
Objectif Exhibitions, Antwerpen
Lynn Sullivan
Patrick Francis Sullivan
Schenker Storen AG, Bern
Hans Schmid AG, Bern
Speich Metallarbeiten, Wabern

Vittorio Brodmann
– WATER UNDER 
THE BRIDGE

Daphne Ahlers
Brugnoli AG Bauunternehmen  

Hochbau, Bern
Roland Gaberz
Leu Sound, Lyssach
Müller Natursteinwerk, Eschenbach
Rosa Rendl
Schlegel und Co. Textilien, Basel
Gregor Staiger Galerie, Zürich

ZUSAMMENARBEIT
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Juliette Blightman  
– EXTIMACY

Tenzing Barshee
Arienne und Pascale Birchler
Isabella Bortolozzi Galerie, Berlin
Andrew Cannon
Fine Art Service, Berlin
Kino REX, Bern
Rentaflor GmbH, Bern 
Yael Salomonowitz
Schlegel & Co Textilien, Basel

ARCHIV NETZWERK 
KUNSTHALLE

Soizic Audouard
Anliker AG Holzwerkstoffe, Ittigen
Fotostiftung Schweiz, Winterthur
Peter Gaffuri AG, Bern
Kunsthalle Basel
Lang/Baumann
Lars Bang Larsen
Adeena Mey
Moderna Museet Pontus Hultén Archive, 

Stockholm
Proberitt AG, Glasbau und Glashandel, 

Zollikofen
Christoph Schifferli
Schweizerische Nationalbibliothek – 

Graphische Sammlung, Bern
Mathias Sohr
Daniel Spoerri und Ausstellungshaus 

Spoerri, Hadersdorf am Kamp

Museumsnacht

museen bern: Organisation, Bern
Oliver Jaggi, Platzhirsch Gastronomie 

GmbH, Bern
Kidswest, Bümpliz
La Famiglia Serini, Bern
Meris Schüpbach
Rucci Crêpes, Bern
Whiteout, Bern

Zusammenarbeit Vermittlung

ÉTUDE: 
Sarah Elser, Laura Grubenmann, Sophie 

Huguenin, Nina Selina Liechti,  
Natalino Morabito, Nina Líška Rieben, 
Michael Sutter 

Pius Bacher
Captns & Partner / Mauro Schönenberger, 

Bern
Dadaglobal
Fondation Johanna Dürmüller­Bol, Muri
Stefan Maurer
Ivan Mitrovic
Aldir Polymeris
Paul Schiller Stiftung, Lachen
Hannes Zulauf
Olivier Zurkirchen

FRECHE FRAGEN: 
Gfeller Fonds, Bern
Sara Gysin und Klasse, Gymnasium 

Kirchenfeld, Bern
Jonas Pérez und Klasse, Mosaikschule 

Munzinger, Bern 
Karin Rudin und Klasse, NMS, Bern 
Sabine Zenger, Hochschule der Künste 

Bern
Ulrike Zimmermann und Klasse, 

Oberstufe Bümpliz, Bern

KUNSTGEHEIMNIS: 
Maja Brönnimann und Eve Lyn Scheiben

Führungen mit Mittagessen: 
Anna Nydegger und Manuel Bischof

Kunstkarten: Kunstmuseum Bern und 
Zentrum Paul Klee, Bern
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Zusammenarbeit Allgemein

Atelier für Videokonservierung GmbH, 
Bern

Bäckerei Fürst, Bern
Begert Catering, Bern
Berner Kunstfonds
Berner Kunstgesellschaft
Brunner + Immboden, Elektro Telematik, 

Thun
Burgergemeinde Bern
Frauchiger AG, Beleuchtungstechnik, 

Münsingen
Furrer + Partner AG, Bern
Gymnasium Kirchenfeld
Gymnasium Muristalden
Haller und Jenzer, Burgdorf
Hochschule der Künste Bern
Institut für Kunstgeschichte, Universität 

Bern
Kraft E.L.S. AG, Basel
Kunstmuseum Bern
Leu Sound, Lyssach
Mobiliar, Bern
Jeffrey Nünlist, lightnet multimedia 

GmbH, Graben
Nationale Suisse
PH Bern
Restaurant Marzilibrücke, Bern
Schütz & Co., Berner Molkerei
Serigraphie Uldry, Hinterkappelen
SGBK – Schweizerische Gesellschaft 

Bildender Künstlerinnen
Sommerakademie im Zentrum Paul Klee, 

Bern
Stiftung Kunsthalle Bern
Studio Arte Flückiger, Zürich
Treuhandbüro TIS GmbH, Bern
UPD, Bern
Verein Dürrenmattmansarde, Bern
visarte, Bern
visarte Schweiz
Zentrum Paul Klee, Bern

Visuelle Identität

Grafik
 HIT
 Jessica Mantel
 Karin Minger
 Hannah Raschle
Foto
 David Aebi, Burgdorf
 Gunnar Meier, Freiburg
Video
 Livio Casanova

Übersetzungen / Lektorat

Daniel Fesquet
Karl Hoffmann 
Karin Prätorius 
Maria Prenner
Carrie C. Roseland
Suzanne Schmidt 
Stephanie Wurster 

TEAM UND VORSTAND

Personal Kunsthalle Bern 

Direktorin  
Valérie Knoll 

Leitung Administration 
Barbara Vlachos 

Leitung Technik   
Dominic Kurt

Kuratorische Assistenz/Publikationen 
Geraldine Tedder 

Kunstvermittlung  
Julia Jost

 Simone Büsch­Küng  (Vertretung)
Kommunikation/Fundraising  

Manuela Schlumpf
Fundraising Archivprojekt  

Aline Feichtinger
Archiv 

Nicolas Brulhart
Praktikum 

Vivien Schwartz
Kasse  

Julia Bodamer 
Anna Nydegger 
Ernestyna Orlowska 
Mia Sanchez

Aufsichten  
Manuel Bischof 
Livio Casanova 
Bettina Diel 
Andreas Kalbermatter 
Ivan Mitrovic 
Ines Schärer 
Tanja Schwarz 
Tanja Turpeinen 
Urslé von Mathilde

Technik  
David Brühlmann 
Barni Kiener 
Istvan Müller  
Peter Thöni

Vorstand Kunsthalle Bern

Präsident 
 Jean­Claude Nobili
Vizepräsidentin
 Sabina Lang
Kassier
 Florian Dombois
Vorstandsmitglieder 

Giorgio Albisetti
 Annet Berger­Furrer
 Jacqueline Burckhardt
 Anisha Imhasly
 Daria Knoch
 Annaïk Lou Pitteloud
 Karin Lehmann (Delegierte visarte 

Bern)
 Brigitte Lustenberger (Delegierte visarte 

Bern)
 Marco Ryter (Delegierter BKG)
 Peter Schranz (Delegierter Stadt Bern)
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Atelier 5, Bern
Contexta AG, Bern
Furrer + Partner AG, Bern
Gesellschaft zu Zimmerleuten, Bern
Christian und Jsabelle Gossweiler, Muri
Günther Ketterer und Carola Ertle 

Ketterer, Bern
KIBAG Management AG, Zürich
Kraft E.L.S. AG, Basel
Hansueli Müller, Muri
Hans­Rudolf Saxer, Gümligen
Stämpfli AG, Bern
Ursula Streit, Hinterkappelen
Jacques und Madeleine Uldry,  

Hinterkappelen
Hans Winzenried, Zollikofen 
Iwan Wirth, Zürich 
Anne­Marie Wollheim, Vessy
Hansjörg Wyss, Pragnins

Der Mindestbeitrag beträgt CHF 500.00 
für Privatpersonen und CHF 1000.00  
für Firmen.

Per 31.12.2016 hatte der Verein Kunsthalle 
Bern 17 Gönnerinnen und Gönner.
 
Ihnen allen dankt der Vorstand für  
ihr Interesse und Engagement, mit dem  
sie die Kunsthalle Bern massgeblich 
unterstützen.

Bauart Architekten und Planer AG, Bern
Dieter und Barbara Baumann,  

Boll­Sinneringen
BEKB / BCBE, Bernhard Burkhalter, Bern
Bernhard und Regula Berger, Bern
Hansueli Bienz, Bern
Blatter AG, Bern
Die Mobiliar, Bern
Dobiaschofsky Auktionen AG, Bern
Filippo und Christina Donati, Bern
Ernst & Young AG, Bern
Heinz und Ruth Frauchiger, Steffisburg
Galerie Duflon & Racz, Bern
Galerie Kornfeld, Bern
Genossenschaft Migros Aare, Schönbühl
Bruno Gimelli, Zollikofen
Christian und Jsabelle Gossweiler, Muri
Bernhard und Mania Hahnloser, Bern
Wolfgang und Ingeborg Henze­Ketterer, 

Wichtrach
Hess Family Estates AG, Liebefeld
Hirslanden Bern AG
Peter Hofer, Bern
Holger Hoffmann, Bremgarten
Martin und Christine Humm­Wander, 

Muri
Interkantonaler Rückversicherungsver­

band, Bern
Dieter Jäggi, Gümligen
Charles und Rosmarie Juillerat, Bern
Kibag Holding AG, Zürich
Kurz Heizungen AG, Schönbühl­Urtenen
Leinenweberei Bern AG, Bern
Michael und Claudia Locher­Erhardt, Bern
Françoise Marcuard­Hammer, Bern
Möbel­Transport AG, Zürich
Ulrich und Uta Müller­Gierok, Wabern
Nationale Suisse, Basel
Arnalda Paggi, Stettlen
Rehau AG, Muri

GÖNNER, KUNSTFONDS, STIFTUNG

Mitglieder des Berner 
Kunstfonds 2016

Gönner/innen

Rykart Architekten, Liebefeld
Securitas AG, Zollikofen
Stämpfli Publikationen AG, Bern
Steimle Fenster AG, Bern
Andreas Tschopp und Sabine  

Hahnloser­Tschopp, Bern
UBS AG, Bern
USM U. Schärer Söhne AG, Münsingen
Voelgyi Consulting, Bern
André von Graffenried, Bern
Eric und Marianne von Graffenried, 

Gerzensee
Jacqueline Wander, Muri
Wirz AG, Bern
Hans­Uli Wirz, Bolligen
Peter und Brigitte Wirz, Ittigen
Peter Zesiger, Bern

Nathaly Bachmann, Feusisberg
Jörg und Emidia Baumann, Langenthal
BEKB/BCBE, Stefan Gerber, Bern
Bernhard Bischoff, Thun
Daniel Bloch, Bern
Beat Brechtbühl, Bern
Eduard Dietisheim, Bern
Heinz und Ruth Frauchiger, Steffisburg
Christian und Jsabelle Gossweiler, Muri
Bernhard und Mania Hahnloser, Bern
Sabine Hahnloser­Tschopp, Bern
Wolfgang und Ingeborg Henze­Ketterer, 

Wichtrach
Nicole Herzog
Donald Hess, Liebefeld
Holger Hoffmann und Silvia Furrer 

Hoffmann, Bremgarten 
Verena Immenhauser und Christoph 

Schäublin, Bern
Stiftung Pro Scientia et Arte, Mark 

Ineichen, Bern 
Elsbeth Jordi, Gümligen
Patrick und Franziska Jordi, Muri
Roland und Katharina Jordi, Bern
Bank Julius Bär & Cie. AG, Bern

Marc Kästli und Franziska Hügli Kästli, 
Muri

Günther Ketterer und Carola Ertle 
Ketterer, Bern

Marlies Kornfeld, Bern
Georg und Brigit Krneta, Muri
Eva Mäder, Bern
Hans­Ulrich und Marlise Müller, Muri
Urs­Peter und Danielle Müller, Bern
Ferdinand und Elisabeth Oberholzer, Muri
Peter und Ellen Schürch, Muri
Peter Stämpfli und Marianne Burkhard 

Stämpfli, Muri
Ursula Streit, Hinterkappelen
Susanne Häusler Stiftung, Bern
Regula Tschumi, Bern
Louise Turner, Bern
UBS AG, Bern
Rudolf und Lena von Siebenthal, Muri
Bank Vontobel AG, Bern
Jobst Wagner, Muri
Alex Wassmer, Bern
Carla Wildbolz, Bern
Ueli Winzenried, Bern
Hansjörg Wyss, Prangins

Ehrenmitglieder Verein 
Kunsthalle Bern 

Bernhard Hahnloser
Marlies Kornfeld 

Die Stiftung Kunsthalle Bern ist eine 
Stiftung im Sinne der Artikel 80 ff. des ZGB. 
Ihr Zweck ist der Ankauf von Kunstwer­
ken, die in der Kunsthalle Bern (ausserhalb 
der Weihnachtsausstellung) gezeigt werden. 
Die Werke werden primär dem Kunstmu­
seum Bern als Leihgabe für öffentliche 
Ausstellungen zur Verfügung gestellt. Die 
Stiftung Kunsthalle Bern verfolgt das Ziel, 
kontinuierlich eine bedeutende Sammlung 
von Gegenwartskunst aufzubauen – um 
dies zu erreichen, arbeitet sie sehr eng mit 
der Kunsthalle Bern und dem Kunstmu­
seum Bern zusammen.

Mitglieder der Stiftung 
Kunsthalle Bern
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ERFOLGSRECHNUNG

2015 2016

Einnahmen Ausstellungen 261.583,24 197.236,19

Einnahmen Archivprojekt 9.759,85 40.000,00

Beiträge 100.931,95 96.124,75

Übrige Betriebseinnahmen 2.127,90 3.210,20

Subventionen 1.049.000,00 1.060.000,00

Total Ertrag 1.423.402,94 1.396.571,14

Aufwand Ausstellungen ­545.887,22 ­500.781,47

Ausgaben Archivprojekt ­21.185,18 ­31.461,69

Personalaufwand ­538.711,10 ­585.950,10

Betriebsaufwand ­224.269,60 ­229.361,70

Finanzaufwand ­31.047,66 ­30.745,88

Abschreibungen / Ver. Delkredere ­2.233,50 ­2.420,10

Veränderung aus Rückstellungen ­55.770,80 ­8.538,31

Total Aufwand ­1.419.105,06 ­1.389.259,25

Gewinn­ / Verlust 4.297,88 7.311,89

Erfolgsrechnung 1. Januar bis 31. Dezember 2016
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PROTOKOLL HV
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